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Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290

Die große Lüge?
Auf der Lüge von Yerſailles baut ſich die Lüge von Genf auf Offen
kundige Fälſchung des oberſchleſtſchen Abſtimmungsergebniſſes Neue

Gewaltmaßnahmen angedroht Und Herr Wirth?
hat man etwas anderes erwartet?

Von A. Arnſtadt, Mitglied des Reichstags.
Ein Schmerzensſchrei geht durch ganz Deutſchland,

gachdem die Entſcheidung des Völkerbundes über Ober-
ſchleſien bekannt wurde. Regierung und ſonſtige Optimiſten
hatten erwartet, daß die Entſcheidung zugunſten Deutſch
lands ausfallen würde. Man hoffte wieder einmal auf die
Hilfe Englands und vielleicht auch auf die Einſicht Frank-
reichs, daß nur dann Deutſchland ſeinen „Reparationsver-
pflichtungen nachkommen könnte, wenn das Jnduſtriegebiet
ungeteilt im Bereiche Deutſchlands verbleibe, zumal die Re

gierung der Erfüllung alles getan hatte, um ſich die Gunſt
der Entente zu ſichern. Wie weit iſt Rathenau den Wünſchen
Frankreichs entgegengekommen, wie hat die Regierung der
Erfüllung“ durch die Zahlung der erſten Eoldmilliarden
rate Deutſchland finanziell auf den Hund gebracht und
dennoch erfolgte dieſe Entſcheidung, ohne Rückſicht auf das ſo
füg- und ſchmiegſame Miniſterium Wirths, das nun ernſtlich
ins Wanken geraten mußte.
getan, daß mir zu tun nichts übrig bleiben wird“, ſeufzt
Wirth ob dieſer ſchnöden Undankbarkeit.

Hat man aber etwas anderes erwarten können? Hat
man nach Wilſons 14 Punkten, nach dem „Vertrag“ von
Verſailles, nach dem Londoner Diktat etwas anderes er-
hoffen können? Jſt die Entſcheidung über Oberſchleſien nicht
nur die logiſche Konſequenz nach dem Vorausgegangenen?
Die Mehrheit des Reichstages und die Regierung hat ja
ſtets zu allem Ja und Amen geſagt, und man erwartet
ſelbſtverſtändlich, daß ſie auch diesmal, wenn auch nach
einigem nichtsſagenden Sträuben, Ja ſagen wird. Hat ſie
ſich doch in der oberſchleſiſchen Frage betreffs der Angriffs-
verteidigung gegenüber den Polenangriffen ſo gefügig ge
zeigt und willig die Aufrechterhaltung der Ordnung der
Entente überlaſſen, die von den Franzoſen in muſterrgül-
tiger Weiſe ſo glänzend durchgeführt wurde. Oberſchleſien
bildet nur eine Etappe auf dem uns vorgeſchriebenen Lei-
denswege, Beſetzung des Ruhrgebietes, Abtrennung des
linken Rheinufers ſind die weiteren Etavpen in dem Er-
füllungsprogramm der „Sieger“.

Hat man nicht ſchon längſt einſehen müſſen, daß Eng
land und Frankreich einig ſind in dem Vernichtungswillen
gegenüber Deutſchland? Frankreich aus politiſchen Grün-
den, aus fanatiſchem Haß gegen den Erbfeind, England aus
nüchterner Erwägung, um den wirtſchaftlichen Nebenbuhler
für alle Zeit ohnmächtig zu machen. Bisher war dies noch
nicht erreicht. Durch ſeine niedrige Valuta bildete Deutſch-
land eine ſtändige Gefahr für England auf dem Weltmarkte.
Es mußten deshalb Deutſchland die Rohſtoffe, Eiſen und
Kohle, abgeſchnitten werden, um die Konkurrenz zu brechen;
und da wählte man die Komödie über den Völkerbund, da
mit England ſeine Hände in Unſchuld waſchen konnte. Und
Amerika mit einem ſtillen Augurenlächeln ſieht es der
wirtſchaftlichen Vernichtung des gefährlichen Konkurrenten
untätig zu. Es kann ja die Hände in den Schoß legen, Eng-
land und Frankreich beſorgen auch die Geſchäfte Amerikas.
Der Dollar 180 Mark! Die Mark 21 Pfg.! Glaubt da die
„Regierung der Erfüllung“ immer noch an die Erfüllung des
Ultimatums? Auch wenn ſie die Goldwerte erfaßt und die
Subſtanz des Vermögens nicht nur des Reiches, ſondern
auch des Privatbeſitzes reſtlos ausliefert, müßte eben im
nächſten Jahre der finanzielle Zuſammenbruch kommen.

Was haben wir nun dem Miniſterium Wirth zu ver
danken? Ein Herabſinken von Stufe zu Stufe in politiſcher
Hinſicht, die weit unter dem Friedensdiktat von Verſailles
liegt; ohne jeden moraliſchen Widerſtand hat man ſich den
Forderungen des Feindbundes gefügt, ohne auch nur das
geringſte Entgegenkommen zu finden; ein Herabſinken der

„Jch habe ſchon ſo viel für Euch

Mark von 7 auf 21 Pfg. und ſchließlich Verluſt des wert
vollſten Teiles von Oberſchleſien, wodurch unſere Jnduſtrie
lahmgelegt wird und die Möglichkeit, aus dem finanziellen
Sumpfe herauszukommen, für immer vernichtet wird. Der
finanzielle Zuſammenbruch liegt heute näher denn je. Das
iſt die Bilanz des Miniſteriums Wirth. Jn Frankreich und
England und gewiß auch in Amerika wird man dieſem
Miniſterium die Anerkennung nicht verſagen, aber wenn die
Zitrone ausgepreßt iſt, hat man auch ſicher dort kein Jnter-
eſſe mehr daran. Dieſe Stütze Wirths iſt nun auch gebrochen.

Der Text der Mantelnote
Die Boiſchafter konferenz übermittelte geſtern

nachmittag dem Botſchafter in Paris nachſtehende Note über die
oberſchleſiſche Entſcheidung:

Herr BVotſchafter!
Jch habe die Ehre, Jhnen anbei den Text der Ent-

ſcheidung zu übermitteln, die die Botſchafterkonferenz am
20. Oktober d. J. namens und in ausdrücklicher Vollmacht der
Regierungen des britiſchen Reiches, Frankreichs, Jtaliens und
Japans getroffen hat, die mit den Vereinigten Staaten von
Amerika als alliierte und aſſoziierte Hauptmächte den Friedens
vertrag von Verſailles unterzeichnet haben. Die genannten
Mächte haben gemäß dem Friedensvertrag eine
Löſung geſucht, die dem Wunſche der Bevölkerung (7),
wie er in der gemeindeweiſen Abſtimmung zum Ausdruck ge-
kommen iſt, entſpricht und die wirtſchaftliche Lage der Ort-
ſchaften berückſichtigt. Sie haben ſich deshalb nach Einholung des
Gutachtens des Völkerbundrates veranlaßt geſehen, den Jndu-
ſtrie bezirk Oberſchleſiens u teilen. Jn Anbe-
tracht der Tatſache, daß die verſchiedenen Volksteile
geographiſch zerſtreut liegen, andererſeits aber ſtark
untereinander vermiſcht ſind, müßte jede Teilung dieſes Gebietes
dazu führen, daß auf beiden Seiten der Grenzlinie ziemlich be
trächtliche Minderheiten verblieben und daß wichtige Inter
eſſengebiete auseinandergeriſſen wurden. Jn Berüchkſichtigung
dieſer Umſtände enthält die getroffene Entſcheidung Maßnahmen,
um im Jntereſſe der Allgemeinheit die Fortdauer des wirtſchaft
lichen Lebens ebenſo wie den Schutz der Minderheiten in Ober-
ſchleſien zu gewährleiſten. Die deutſche Regierung muß ſich auch
wohl deſſen bewußt werden, daß die alliierten Mächte ihre Ent
ſcheidung als ein einheitliches Ganzes betrachten und
ſie feſt entſchloſſen ſind, ſich Geltung zu verſchaffen. Jn
dem Falle, daß die beteiligten Regierungen oder eine von ihnen
ſich aus irgendeinem Grunde weigern ſollte, die Entſcheidung
insgeſamt oder zu einem Teil anzunehmen oder durch ihre Hal-
tung zu erkennen geben würden, daß ſie der loy alen Durch-
führung der Entſcheidung Hinderniſſe in den Weg zu
legen beſtrebt iſt, behalten ſich die alliierten Mächte in der Er-
wägung, daß es im Jntereſſe des allgemeinen Friedens nützlich
iſt, die vorgeſehene Regelung ſo ſchnell wie möglich durchzu-
führen, ſolche Maßnahmen vor, die ſie für geeignet halten,
um die völlige Durchführung ihrer Entſcheidung
ſicher zuſtellen.

Genehmigen Sie uſw. (gez.) A. Briand.
Aus den Veröffentlichungen über Oberſchleſien iſt weiter

hervorzuheben der Abſatz über den Schutz der Minder
heiten. Danach erhält jede im Augenblick der endgültigen
Teilung des Abſtimmungsgebietes in dem Polen zufallenden
Teile anſäſſige Perſon, die für die deutſche Staatsangehörigkeit
optiert und während 12 Monaten, die auf den Tag der Aus-
übung des Optionsrechts folgen, keinen Gebrauch von dem Recht
macht, ihren Wohnſitz nach Deutſchland zu verlegen, das Recht,
ihren Wohnſitz in Polen während einer Zeitdauer von 15 Jahren
beizubehalten. Jede Perſon polniſcher Abſtammung, die über
18 Jahre alt iſt und im Augenblick der endgültigen Gebiets-
teilung in dem Deutſchland zuge rege nen Teile anſäſſig iſt, er-
hält das Recht, innerhalb zweier Jahre für die polniſche Staats
angehörigkeit zu optieren. Alle vor dem gleichen Tage in dem
endgültig Deutſchland zugeteilten Teile Oberſchleſiens anſäſſigen
Polen ſind berechtigt, dort ihren Wohnſitz während fünfzehn
Jahren beizubehalten. Dieſe Beſtimmung findet Anwendung
ſowohl auf die Polen, die deutſche Staatsangehörige
waren und für die Polen optiert haben, wie auf die pol-
niſchen Staatsangehörigen, die keine deutſchen
Staats angehörigen geweſen ſind. Alle anderen Fragen, die ſich
auf die Nationalität der in Oberſchleſien anſäſſigen Perſonen
und auf den Schutz der Minderheiten im Abſtimmungsgebiet be-
ziehen, Fnd entſprechend dem Verſailler Vertrag und der Völker
bundſatzung zu regeln. Die in dieſem Sinne getroffenen Maß-
nahmen werden für Deutſchland und für Polen internatio-
nale Ver pflichtungen darſtellen und in gleicher Seite
wie die Beſtimmungen des am 28. Juni 1919 zwiſchen den alliier-
ten Staaten und Polen abgeſchloſſenen Vertrages unter die

Bürgſchaft des Völkerbundes geſtellt werden

Was wir an Polen verlieren ſollen
Aus Oberſchleſien wird uns geſchrieben:
Wer den uns drohenden Verluſt in Oberſchleſien nurnach der Landkarte beurteilen wollte, würde e Manne

gleichen, der den Wert eines Hauſes nach der äußeren
Faſſade oder den Wert einer Ackerfläche nach der Größe ab
zuſchätzen ſich getraute. Dem Umfange nach ſcheint das
Polen zugeſprochene Gebiet recht unbedeutend, aber was
birgt es an inneren Werten! Zweidrittel der
oberſchleſiſchen Steinkohlenförderung, ſechs Sieben-
t e l der Steinkohlen vorkommen gehen verloren. Dazu
die geſamte Zinkproduktion des Landes, von den
Silberbleierz vorkommen dreiviertel. Be-
ſonders erſchwerend iſt, daß die auf deutſchbleibendem Ge
biet liegenden Kohlenflöze weit ſtärker abgebaut ſind als die
im RybnikPleſſer polniſchen Bezirk, wo mächtige Vorräte
noch gar nicht erſchloſſen ſind. Entſprechend den Bodenvor-
räten fallen etwa zwei Drittel der Anlagen der

Eiſeninduſtrie in polniſche Hand. Erſt wenn man das
überlegt, ſieht man die wahre tragiſche Größe des Genfer
Spruches.

Durchſtreift man das Jnduſtriedreieck, das auf und an
den Rändern des großen MyslowitzHindenburger Kohlen
flözzuges durch preußiſch-deutſche Tatkraft entſtanden iſt, ſo
krampft ſich das Herz vor Trauer zuſammen ob der Rieſen
anlagen der Induſtrie und des Bergbaues, die dem polni-
ſchen Elend ausgeliefert werden ſollen. Da ſteht in erſter
Reihe das größte induſtrielle Werk Oberſchleſiens, die
Königshütte, die ein Areal von 54 Hektar bedeckt. Oſt
wärts von ihr liegt die zugehörige Laurahütte. Beide
Werke haben ausgedehnte modernſte Betriebe jeder Art. Un-
klar iſt noch das Schickſal der ſüdlich Königshütte liegenden
rieſigen Bismarckhütte,
Zinkgewinnungsanlagen von Lipine, der
großartigen Friedenshütte, eines der modernſten ge-
miſchten Montanwerke. Zu all dieſen Jnduſtrieanlagen ge
hören jeweils bedeutendſte Kohlengruben. Mit Katto-
witz verlieren wir die Zentrale der Zink- und
Schwefelſäureerzeugung, die zu über drei
Vierteln im Kreiſe Kattowitz ihren Sitz hat, während die
Zinkerzgruben ſelbſt bei Beuthen und Tarnowitz liegen und
wenigſtens z. T. deutſch bleiben ſollen. Der Verluſt der
Dreikaiſerreichseckhe von Myslowitz beraubt
uns hervorragender Kohlen und Eiſenerzgruben, Zinkwalz-
werke, Drahtſeilwerke uſw. Jm Südweſten müſſen wir die
Zukunft Oberſchleſiens, das Neuland von Rybnik
und Pleß, mit den erſt im Entſtehen begriffenen Schäch-
ten preisgeben. Hier liegen die modernſten bergbaulichen
Betriebe; erwähnt ſeien nur die Dubenskogrube, die Orgeſch-
grube, die Bradegrube, die Fürſtengrube, die BöerSchächte,
die Gruben von Gieſchewald, Emanuelsſegen, Summin,
Rydultau. Zum Glück iſt die Eiſeninduſtrie hier noch nicht
in erheblichem Umfange vertreten. Auf die hauptſächlichſten
Geſellſchaften verteilen ſich die an Polen fallenden Berg und
Hüttenwerke wie folgt: Jn ihrem geſamten Beſtand gehen
verloren die Anlagen der Hohenlohewerke, A.-G., der Katto-
witzer A.G. für Bergbau und Eiſenhüttenbetrieb, der Ver-
einigten Königs und Laurahütte A.-G., der Bergbaugeſell
ſchaft der Herrſchaft Pleß; zum größten Teil die
Unternehmungen der Grafen Guido Henckel v. Donners
marck, Hugo Lazy v. Donnersmarck, der Grafen Schaff-
gottſch und v. Thiele-Winckler, der Bergwerksgeſellſchaft
Georg v. Gieſches Erben. Sehr bedeutende Verluſte erleidet
auch der vreußiſche Bergfiskus mit Gruben und Rechten bei
Königshütte und Kattowitz.

Neben der wirtſchaftlich-territorialen, in Milliarden
ausdrückbaren Schädigung läuft der nicht ſo faßbare, aber
darum nicht minder ſchwere Verluſt großer treudeutſcher Be
völkerungsteile einher. Jhre Zahl iſt mit Million nicht
zu hoch gegriffen. Es ſind nicht bloß die nach ihrem ganzen
Charakter und auch nach dem Abſtimmungsausfall deut-
ſchen Großſtädte Königshütte und Kattowitz, ſondern auch
die Mittel- und Kleinſtädte wie Rybnik, Pleß, Myslowitz,
Bismarckhütte und zahlreiche Landgemeinden, die ſtarke
deutſche Mehrheiten in ihren Mauern bergen. So wurden
z. B. deutſche Stimmen abgegeben in Königshütte 31 864
gegen 10 764 polniſche, Kattowitz 22 744 gegen 3900, Mtzslo-
witz 5872 gegen 4582, Rybnik 4714 gegen 1943 (amtliche
Zahlen der Jnteralliierten Kommiſſion in Oppeln). Erſt

die polniſchen Kleingemeinden und Dörfer verſchieben das

der weſtlich angrenzenden
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Bild dahin, datz in dem Polen zugeſprochenen Gebiet die
Zahl der polniſchen Stimmen annähernd der der deut
ſchen gleichkommt. Aber von einem Uebergewicht iſt
gar keine Redel Auch dieſe Einzelheit wie jede beliebige
andere zeigt die „Gerechtigkeit“ des Genfer Spruches.

Jeden, der Oberſchleſien flüchtig kennt, wird am meiſten
der Verluſt von Kattowitz, dieſer amerikaniſch gewachſenen,
lebendurchfluteten, wirklich modernen Jnduſtrieſtadt be
rühren, den genauen Kenner aber darüber hinaus das
Schickſal der prächtigen Wald- und Seengebiete von Pleß,
Nikolai, Loslau, der idylliſchen Weichſelniederung von
Gottſchalkowitz und Jaſtrzemb, unweit dem den Blick im
Süden begrenzenden Bergmaſſiv der Beskiden, an deren Fuß
das alte deutſche, früher öſterreichiſche, nun in den Fängen
des weißen Adlers blutende Bielitz herübergrüßt. Ein Land,
auf deſſen fruchtbarem Ackerboden der volniſchſprechende
Bauer faſt 200 Jahre unter der manchmal rauh anpacken
den, aber im Grunde doch warmherzigen, fürſorglichen
preußiſchen Verwaltung ungeſtört und ſicher leben durfte, ein
Land, deſſen Bodenſchätze durch Männer wie den Grafen
Reden am Ende des 18. Jahrhunderts der großzügigen Aus-
beütung zugeführt wurden, das die erſte Dampfmaſchine
auf dem Kontinent im Grubenbetrieb geſehen hat, ein Land,
das in Gegenwartswert und Zukunftsmöglichkeit ſich ohne
Scheu den großen weſtlichen Revieren vergleichen darf,
dieſes Land wird von wildfremden, fremdraſſigen Chirurgen
ſo ſeziert, daß ſeine wertvollſten Teile einem haltloſen
Staatsweſen vom Range einer franzöſiſchen Kolonie und da
mit dem Niedergang überantwortet werden. Welch wunder
ſame Spiele treibt das Schickſal mit dir, armes Ober
ſchleſien! Jn den Jahrhunderten vor und nach Chriſtus
ſaßen Oſtgermanen in deinen Wäldern, an deinen Flüſſen
und Seen! Dann ſiedelten Slawen in deinen durch den
germaniſchen Wandertrieb leer gewordenen Räumen, bis
mit dem 12. Jahrhundert ſtarke deutſche Rückwandermaſſen
qus Thüringen, Heſſen, Franken dich wieder einzudeutſchen
begannen! Deine Selbſtändigkeit gegen Polen haſt du be-
wahren können, bis du in den Armen Oeſterreichs Unter
ſchlupf fandeſt. Dann gewann dich der Große Friedrich
dem preußiſchen Staat, erkannte mit geniolem Blick deinen
Wert und legte den Grund zu der mächtigen Entwicklung,
die dir im Verbande des preußiſchen Staates und unter dem
Schutz des deutſchen Kaiſerreiches Segen über Segen
brachte. 1914 bewahrte dich Hindenburgs Feldherrngenie,
ſchleſiſche Tapferkeit und öſterreichiſche Treue vor dem Ge-
ſchick Oſtvreußens, ſpäter haſt du in Pleß Menſchen und
Vorgänge von weltgeſchichtlicher Bedeutung geſehen. Heute
biſt du in den Mittelpunkt der Kontinentkalpolitik geſtellt,
vorläufig als ihr Opfer Einſt wird von den Wirkungen
deines Schickſals, von dir als einem öſtlichen Elſaß-
Lothringen die unausbleibliche Neugeſtaltung Oſt- und
Mitteleuropas ausgehen! Wie lange wirſt du und Europa
auf den wahren Frieden warten müſſen? T.

Prügel in der franzöſiſchen Kammer
W. Paris, 21. Oktober.

Die geſtrige Kammerſitzung begann mit einem Lärm.
Tags zuvor hatte der Abgeordnete Mandel ein Schrift-
ſt ück mit Bezug auf den großen letzten Kommuniſtenprozeß
verwendet, als deſſen Urheber der ſozialiſtiſche Deputierte
Escoffier, Deputierter des Nord-Departements, bezeich-
net wurde. Escoffier wohnte der Sitzung vom Mittwoch
nicht bei. Geſtern erklärte er zu Beginn der Sitzung, daß er
Mandel kaum kenne und daß er aus dem Text des Schrift-
ſtückes, in dem Escoffier ſeine Freude darüber ausdrückt,
daß die Freiheit des Entſchluſſes der Geſchworenen ſicher
geſtellt werde, nicht auch den letzten Satz verleſen habe. Da-
durch habe er den Jnhalt entſtellt. Als Mandel zur Fort
ſetzung ſeiner Ausführungen vom Tage zuvor die Redner-
tribüne beſteigen wollte, verſetzte ihm Escoffier einen
Fauſt ſchlag ins Geſicht. Es entſtand in der Kammer eine
große Erregung. Der Präſident rief den Abgeordneten
Escoffier zur Ordnung. Nach einer weiteren Erklärung des
Abgeordneten Mandel über dieſe Angelegenheit ſprach er
über die auswärtige Politik der Regierung.

Kunſt urd Hober
Eine neue Berechnung der Bevölkerung der Erde Wer

elwas genauer mit der Bevölkerungsſtatiſtik fremder Länder be-
ſchäftigt hat, weiß, auf wie unſicherem Grunde die meiſten Ein
wohnerzahlen ruhen. Nicht nur für große Teile Afrikas, ſondern
auch für den volkreichſten aller Staaten, China, für Perſien,
Afghaniſtan, Arabien und für mehrere Staaten Südarnerikas,
deren letzte Volkszählungen um Jahrzehnte zurückliegen, iſt man
auf Schätzungen angewieſen. Durch den Krieg und ſeine Folgen
durch die Bildung neuer Staaten mit teilweiſe noch ſchwankenden
Grenzen, durch die großen Bevölkerungsverſchiebungen (z. B. in
Rußland, Armenien), durch die Kriegsverluſte, ſind auch für
große Teile Europas und Aſſens (Sibirien, Vorderaſien) die Er-
gebniſſe der letzten Volksgählungen hinfällig geworden und erſt
z. T. erſetzt, ſo daß auch hier Schätzungen Platz greifen müſſen
Trotzdem iſt jeder ernſthafte Verſuch zu begrüßen, über die
gegenwärtige Geſamtzahl der Menſchheit und ihre Verteilung
auf die eingelnen Staaten Klarheit zu gewinnen. Eine ſolche
Aufſtellung, der Ueberſicht „Bevölkerung“ in neuen Brockhaus“,
kommt zu der Geſamtzahl von 1688,7 Millionen Menſchen, von
denen 459 Millionen in Europa, 870 in Aſien, 139 in Afrika,
213 in Amerika und 8,8 in Auſtralien und Ozeanien wohnen.
Tie volkreichſten Staaten ſind China mit 330, Britiſch-Jndien
mit 316, Rußland (ohne die aſiatiſchen Teile) mit 111 und die
Vereinigten Staaten mit 107 Mill. Bewohnern. Nur eine der
drei „Weltmächte“, nämlich die Union, hat alſo in ihrem
Stammlande über 100 Mill. Bewohner, während England nur
45,5 (als Weltreich freilich 445 Mill.), Japan mit Außen-
veſitzungen 77 Mill. Einwohner hat. Frankreich, das ebenfalls
gern als Weltmacht gelten möchte, ohne doch mehr als „Groß-
macht“ zu ſein, hat ohne ſein faſt ganz von Farbigen bevölkertes
Kolonialreich nur 41,5 Mill. Staatsangehörige, gegenüber
61 Mill. Reichsdeutſchen. Die dichteſt bevölkerten unter den
großen Staaten ſind England mit 144, Deutſchland und Italien
mit je 123 und Japan mit 113 Bewohnern auf 1 gkm; in den
Vereinigten Staaten iſt die Volksdichte dagegen erſt 11.

Ein ausſterbendes Volk. Die Ureinwohner
Ceylon, die Weddas, die der Bevölkerungslehre mancheRatſet aufgegeben haben und deshalb wiſſenſchaftlich ſehr oft und

eingehend behandelt worden ſind, werden bald der Vergangen-
eit angehören. Urſprünglich Beherrſcher der ganzen Jnſel,alen ſie ſchon Anfang dieſes Jahrhunderts nach den ſchwach

bevölkerten Gegenden der Oſtküſte zurückgezogen, wo ſie zwiſchen
den Abhängen des Zentralgebirges und der Küſte als Wilde
lebten. Es ſind dies die ſogenannten FelſenWeddas, die allein
als die wirklichen Nachkommen der Ureinwohner gelten können.
Die ſogenannten Do eddas haben nur im Namen ihre Ab

ſich

von

Wirth ſoll bleiben
Ein ſozialdemokratiſches Vertrauensvotum

W. Berlin, 21. Oktober.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfrak

t on trat geſtern nachmittag zu einer Sitzung zuſammen.
In der Ausſprache ergab ſich als einmütige Auffaſſung, daß
die Entſcheidung über Oberſchleſien keinen
Anlaß gibt, eine Regierungskriſe zu eröffnen,
und daß für eine ſolche kein Augenblick unglücklicher gewählt
werden könne als der jetzige. Die Fraktion lehne es alſo ab,
die Frage des Verbleibens oder Sturzes der gegenwärtigen
Regierung in dieſem Augenblick von der Löſung der kompli-
zierten Steuerfrage abhängig zu machen, die langwierige
und ſachliche Beratungen erfordere. Sie iſt daher einmütig
der Ueberzeugung, daß die Reichsregierung ihr Verbleiben
von nichts anderem abhängig machen darf als von dem
Votum des Reiches, das ſowohl nach Bekanntgabe der
Entſcheidung über Oberſchleſien einzuholen ſein wird. Sie
iſt bereit, der gegenwärtigen Reichsregierung ihr Ver
trauen auszuſprechen. Dieſer Auffaſſung der Fraktion
ſtimmten auch die Vertreter Oberſchleſiens ausdrücklich zu.
Heute vormittag tritt die ſozialdemokratiſche Reichstags

fraktion mit dem Parteiausſchuß zu einer gemeinſamen
Sitzung zuſammen.
Jnm Laufe des geſtrigen Tages fanden Fraktions

ſitzungen des Zentrums und der Deutſchen Volks
partei ſtatt. Ueber den Verlauf und das Ergebnis der
Beratungen innerhalb des Zentrums wird in der Zen
trumsparlamentskorreſpondenz mitgeteilt, daß die Auf-
faſſungen über die politiſche Lage völlig einheit-
lich geweſen ſeien. Damit wird den Gerüchten entgegen
getreten, die von einer durch Strömungen im Zentrum ins
Auge gefaßten Neubildung des Kabinetts unter Führung
eines anderen vom Zentrum zu benennenden Parla-
mentariers wiſſen wollten. Ueber das Ergebnis der Be
ratungen innerhalb der Deutſchen Volkspartei
wurde bis jetzt eine parteiamtliche Meldung nicht
ausgegeben. Die völlige Klärung der politiſchen Lage
dürfte ſich in den Beratungen des Kabinetts auf Grund der
vorliegenden Entſcheidung über Oberſchleſien und aus der
unmittelbar darauf vorausſichtlich am Sonnabend ſtatt
findenden Plenarſitzung des Reichstages ergeben.

Das Reichskabinett iſt heute vormittag zuſammen-
getreten, um über die Schritte zu beraten, die die Genfer
Beſchlüſſe bedingen.

Der Reichstag wird vorausſichtlich morgen vormittag
9 Uhr zuſammentreten, um, wie verlautet, über das Schick-
ſal des Reichskabinetts zu befinden.

Miniſterpräſident Stegerwald zur
helgoländer und Großhamburger Frage

Dr. von Dryander über die Geſchloſſenheit der Beamtenſchaft.
Jm Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages führte geſtern

Abgeordneter Dr. von Dryander unter Hinweis auf das von
dem Abg. Streſemann in Weſel und Magdeburg abgegebene weit
gehende monarchiſche Bekenntnis aus, daß die Deutſchnatio-
nale Volkspartei den für ſie unverzichtbaren
monarchiſchen Gedanken mit der Deutſchen Volk s-
partei und weiten Kreiſen des Zentrums teile. Die
Monarchie käme nur als Endziel einer allmählichen
verfaſſungsrechtlichen Entwicklung in Betracht.
Daß der monarchiſche Gedanke ſich namentlich in unpolitiſchen
Kreiſen in Formen äußere, die einer Berückſichtigung der gege
benen Verhältniſſe nicht gang Rechnung trüge, ſei natürlich und
weder verfaſſungswidrig noch ſtgatsgefährlich. Wer die Monarchie
auf nicht verfaſſungsmäßigem Wege erſtrebe, entferne ſich ſo weit
von den Grundſätzen der Deutſchnationalen Partei, daß er als
Deutſchnationaler nicht betrachtet werden könne. Er begrüße es,
daß die Not wendigkeit eines geſchloſſenen Beam-
tentums als Korrelat des mit dem parlamentariſchen Syſtem
verbundenen häufigen Regierungswechſels auch von den Abg.
Lönartz (Ztr.) und Braun Soz.) anerkannt ſei. Die Verſchmel-
zung des alten und neuen Beamtentums ſei in der Erziehung des
letzteren zu unparteilicher Sachlichkeit, im übrigen auf dem Ge-
biete des Taktes zu ſuchen. Der Redner verlas Berichte des Ober-
präſidenten Hörſing, in denen dieſer energiſch für die Aufrecht-
erhaltung des Ausnahmezuſtandes in der Provinz Sachſen einge-

ſtammung
gewordenen Generationen längſt in die ſinghaleſiſche Pevölkerung
aufgegangen ſind. Nach der Volkszählung vom Jahre 1911 ſind
auf Ceylon noch etwas über 5000 Weddas vorhanden geweſen.
Die heute noch lebenden echten Felſen-Weddas werden auf etwa
800 geſchätzt. Jhr völliges Ausſterben iſt alſo nur noch eine
Frage kurzer Zeit.

Zum Tode Augnſt Gauls. Der große Tierbildner unter
den Plaſtikern, Auguſt Gaul, iſt geſtern zweiundfünfzigjährig,
einem ſchweren Leiden erlegen, von dem ihn ein Herzſchlag er
löſte. Sein Weſen war Ruhe, Geſchloſſenheit, Statik. Seinen
Werken fehlt es an dynamiſchen Elementen. So blieb ihm auch
das Monumentale, das ohne eine große Geſte undenkbar iſt, ver
ſchloſſen. Am reichſten und und freieſten war er in der Klein-
plaſtik, und auch hier waren es die Tiere der Ruhe, ſozu-
ſagen die Schwerfälligen unter den Vierbeinigen, und den
Flügelträgern, die ihm am beſten gelangen. Jn dieſen Werken
ſchwang auch ſein Humor mit.

Hochſchulnachrichten. Wie wir
ſetzung des Lehrſtuhls für ältere deutſche Sprache und Lite-
ratur an der Univerſität Frankfurt a. M. (anſtelle von
Prof. K. Helm) ein Ruf an Prof. Dr. Hans Naumann in
Jena ergangen. Naumann iſt 1886 zu Görlitz geboren. Er
ſtüdierte in München, Kiel, Berlin und Straßburg beſonders
als Schüler von Henning, erwarb 1910 in Straßburg den
Doktorgrad und erwirkte ebenda ſeine Zulaſſung als Privat-
dozent für germaniſche Philologie und Mittellatein 1918 er-
hielt Naumann den Profeſſortitel und im Dezember 1919 eine
a. o. Profeſſur in Jena mit dem Lehrauftrag für germaniſche
Philologie und deutſche, beſonders
Der „Hochſchulkorreſpondenz“ zufolge hat der Ordinarius für
engliſche Sprache und Kultur an der Hamburgiſchen
Univerſität. Dr. Emil Wolff, einen Ruf nach Göttingen
als Nachfolger Morsbachs erhalten. Der durch die ESneri-
tierung des Geh.-Rats Max Lehmann erledigte Lehrſtuhl für
mittlere und neuere Geſchichte an der Göttinger Uni-
verſität iſt Prof. Dr. Arnold O. Meyer ine Kiel angeboten
worden.

Zeitſchriften
„Oberbeutſchland“. So nennt ſich vom Okiober

ſeit zwei Jahren trefflich eingeführte Monatsſchrift
Schwäbiſche Bund“. Dieſe Titeländerung erſchien jedem, der
die Entwicklung der Zeitſchrift verfolgte, ſchon längſt not
wendig, war doch bei der landſchaftlichen Enge, die dem Be-
griff „ſchwäbiſch“ im heutigen Sprachgebrauch nun einmal
anhaftet, die Gefahr nicht von der Hand zu weiſen daß viele,
denen die Zeitſchrift etwas zu bieten hatte, wegen des Namens

hören, iſt zur Wiederbe-

ab die
Derehe

bewahrt, während ſie ſelbſt ſeit den Zeiten der ſeßhaft

thüringiſche Volkskunde.

ſtehenden ſtrafrechtlichen Beſtimmungen

treten iſt und wies im übrigen darauf hin, daß ſo e Rei.
bungen mit der Reichsregierung, wie ſie gerade hinſichtlich der
Tätigkeit Hörſings beſtanden hätten, im Jntereſſe des
beiderſeitigen Zuüſammenwirkens vermieden
werden müßten. Der Staatsrat müſſe aufrechterhalten und
eventuell anders in den Staatsapparat eingegliedert werden.

Miniſterpräſient Stegerwald führte zu der Frage der
Zentralſtelle zur Gliederung des Reiches aus, daß die Stelle nur
begutachtende Befugniſſe habe. Sie ſei jetzt anſcheinend der Auf
faſſung, daß die Länder nicht ohne ihre Mitwirkung unmittelbar
miteinander über Gebietsaustauſch u. dgl. verhandeln durften,
Ein ſolcher Anſpruch ſei aus den Vorgängen ihrer Entſtehung
geſchichte nicht gerechtfertigt. Preußen könne derartige Anſprüche
unter keinen Umſtänden anerkennen. Der Miniſterpräſident be
ſtätigte, die Ausführungen des Abg. Dr. v. Dryander und anderer
in der Groß Hamburger Frage. Jn dieſer eſchlage Preußen poſitibve Löſungen vor. Eine große Dentkſchrift
zur Entgegnung auf die von Hamburg herausgegebene Denf.
ſchrift ſei vorbereitet. Den Helgoländern werde die
Regierung behilflich ſein, einen großen Badeort zu
entwickeln. Die Gründung einer Spielhölle ſei ulehnen,
Steuerliche Erleichterungen würden erwogen. Der iniſter-
präſident vertrat den Standpunkt, daß das Ultimatum eine neue
finanzpolitiſche Situation geſchaffen habe, die auch die Rege,
lung der Grundſteuer, die in der von Lüdernann ver
tretenen Form ſeinerzeit nicht habe akzeptiert werden können,
unter neue Geſichtspunkte ſtelle. Miniſterpräſident erwald
ſprach ſich noch dafür aus, daß das Oberpräſidium für ig
Holſtein in Kiel bleiben müſſe.

Zu der Groß- Hamburger Frage beantragte Abg. Lüdemann
(Sotz.) Einſetzung eines Ausſchuſſes von 21 Mitgliederm.
Severing (Sozz.) ſtellte für die Ein tung eine eingehende
Beſprechung der Frage der Probi tonomie in Ausficht.

Prüfung des wiesbadener Abkommens

w. Paris, 21. Oktober.

Die Reparationskommiſſion hat die Prü
fung des Wiesbadener Abkommens beendet
und die zu erteilende Antwort feſtgelegt. Die Reparations
kommiſſion erklärt ſich völlig einverſtanden mit
den allgemeinen Grundſätzen kommenz,
nach denen Vereinbarungen vorgeſchlagen werden, um
Deutſchland den größtmöglichen Teil ſeiner Reparationsver
pflichtungen in Form von Sachleiſtungen zu erleichtern,
namentlich zum Zwecke des raſcheren Wiederaufbaues. Die
Reparationskommiſſion glaubt jedoch, daß das Abkommen
gewiſſe Abweichungen von den Beſtimmungen des
Teiles 8 des Friedensvertrages von Verſailles namentlichaber von Artikel 231 und s 12 und 19 des Anhanges 2 ſo

wie S 5 des Anhanges 4 enthalte. Da die Reparations
kommiſſion nicht zuſtändig iſt, derartige Abänderungen
vorzunehmen, hat ſie beſchloſſen, die Frage an die h
rungen weiterzugeben, die in der Reparottonskommiſſic
vertreten ſind, und hat ihnen zu dieſem Zweck eine Abſchrift
des Wiesbadener Abkommens zugeſtellt mit dem Erſuchen
ine rüfung.einer w. London, 21. Oktober.

Jm Unterhaus hat Kennworthy folgenden Antrag ein
gebracht: Das Haus iſt der Anſicht, daß die unter dem
Friedensvertrag und den darauf fogenden Abkommen auf
erlegten Reparationszahlungen für den Han
delder Welt nachteilig ſind, und es bringt das in der
Meinung zum Ausdruck, daß die Zeit für eine Reviſion der
Geſamtlage gekommen iſt mit dem Vorbehalt, daß jede mög
liche Unterſtützung von ſeiten Deutſchlands für den Aufbau

der vernichteten Gebiete Frankreichs gegeben werden ſolle.

zum „Schutz der Republik“
und die Preſſe

Die Gewerkſchaft fränkiſcher Redakteure faßte nach vorauf
gecangener Ausſprache folgende Entſchließung: „Die Gewerk
ſchaft ſieht in der Verabſchiedung eines Geſetzentwurfes Zum
Schutze der Republik durch das Reichskabinett ein für die Frei
heit der Preſſe unerfreuliche s und im Hinblick auf die
Tätigkeit der Preſſe gefährliches Gefetz. Sie
bittet die Fraktionen des Reichstages dringend, vor Verabſchie
dung eines ſolchen Geſetzes ernſthaft zu prüfen, ob der durch
das Geſetz beabſichtigte Zwang nicht auch bereits durch die be

erreicht werden kann,

Das Geſetz

r ennicht an ſie herankamen. Wenn die Hexausgeber jetzt im
Untertitel betonen, daß „Oberdeutſchland“ ſich „an jeden
Deutſchen“ wende, ſo beweiſt ein Blick in das reichhaltige
Oktoberheft, daß dieſe Bezeichnung hier mit vollem Recht ge
braucht wird. Wir nennen culs wichtigſte Beiträge eine groß-zügige, geſchichtsphiloſophiſche Abhandlung von 9icardo Huch
„Die Geſchichte der Geſchichten“, eine ſehr feine Novelle von
J. M. Wehner, mehrere Aufſätz, in denen Männer von Ranh,
des Hiſtorikers Prof. Dr. Fritz Kern, Dr. Fritz Thieß und des
Pſychiaters Dr. Ernſt Wittermann die Kriſis der deutſchen
Wiſſenſchaft und das Probledn geiſtiger Führerſchaft behandeln,
ferner einen ſchönen Aufſatz über den Kaiſerſtuhl, ſehr tuſtige,
erſimals veröffentlichte Briefe Friedrich Th. Viſchers und das
flott geſchriebene „Tagchuch“ mit zeitgemäßen Gloſſen. Die
Oberdeutſchen Stämme als da ſind Elſäſſer, Badener, Heſſen,
Schweizer, Schwaben, Bayern, Franken, Oeſterreicher können
auf dieſe geiſtig hochſtehende, in allen Teilen friſche und an
regende Zeitſchrift, die ſich nicht eigenbrödleriſch einſpfnnt,
ſondern den Blick auf das geſamtdeutſche Leben gerichtet hat,
ſtolz ſein.

7

Die von Heinrich Chevalley geleitete „Muſikwelt“ Verlag
von Joh. Aug. Böhme in Hamburg) widmet ihr letztes Heft zum
großen Teil dem Schaffen Bruckners, alſo einem Stoff, der auch
für uns Hallenſer jetzt erhöhte Bedeutung gewonnen hat. Von
Ernſt Decſey wird über „Bruckner und ſeine Welt“ geſprochen
Grunsky beantwortet die Frage „Wie wird Bruckner volkstüm-
lich?“ Müller- Hartmann ſchildert den Romantiker Brudner
uſw. Sehr wertvoll erſcheinen ferner die Aufſätze von Dr. Aber
(„Zur Frage der Reichskulturabgabe“) und von Martens „Muſik
und Schule“). Auch der übrige Jnhalt, der durch Muſikberichte,
Beſprechungen und Muſiknachrichten ergängt wird, empfiehlt die
„Muſikwelt' allen Verufsmuſikern und Freunden der Tonkunſt.

Jnfolge der Beſuche von Felix Weingartner, Richard Strauß
und Arthur Nikiſch iſt Buenos Aires in letzter Zeit in muſikali
ſchen Kreiſen Deutſchlands oft genannt worden. Um nicht falſche
Vorſtellung über das Muſikleben in dieſer ſüdamerikaniſchen
Hauptſtadt aufkommen zu laſſen, hat Johannes Franke für die
empfehlenswerte Zeitſchrift für Muſik (Verlag Steingräber in
Leipzig) einen ziemlich eingehenden Aufſatz geſchrieben, der ni
nur für den Leſer allerlei feſſelnde Mitteilungen enthält, ſondern
der auch vielleicht manchem Künſtler, deſſen Hoffnungen au
Argentinien gerichtet waren, zur Vorſicht mahnen wird. Ueber
Oper, Operette und Konzerte werden gute Auskünfte gegeben,
deren Richtigkeit um ſo weniger zu bezweifeln iſt, als der Ver
faſſer in Buenos Aires lebt. Der übrige reiche Inhalt des mit
wertvollen Beilagen ausgeſtatteten Heftes verdient ebenfalls auf
werkſame Beachtung
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nal ja auch das Strafgeſetzbuch in ſeinen Z8 106 und 197 die
er des öffentlichen Lebens und öffentlichrechtliche Körper-
aften ſchützt. Sollte aber wider Erwarten ein ſolcher Geſetz
J Geſetz werden, ſo hält es die Gewerkſchaft für unbe

derlich, dann der F 198 des r irs ttigter er auch auf die Kritikdes öffentlichen Lebens ausge

ſchwarze Schmach
Die Verkote deutſcher Zeitungen im beſetzten Gebiete

en in der letzten Zeit förmlich auf uns mieder, weil ſie in
lung vaterländiſche und Raſſenpflicht die Schandtaten
er und ſchwarzer Franzoſen feſtnageln und dieſe Vertreter

ät und des Sadismus vor aller Welt an den
mer ſtellen; freilich ohne daß die Regierungen der
treich noch verbündeten Staaten bisher dieſer Schmach ein

x zu machen gewagt Hätten, obwohl es für ſie eine Kleinig
h wäre und nur eines ernſten deutlichen Wortes bedürfte.
walien hat ſich gegen uns, neben Neuſeeland und ſelbſtver

mine

ſende Blatt „Auſtralian Worker“ in einem Aufſatz: Ein
rbariſcher Schandfleck, die Verwendung ſchwarzer
wen im Rheinland aufs ſchärfſte verurteilt und dazu
ende Zuſchrift eines auſtraliſchen Offigiers bringt:

h habe die von Franzoſen beſetzten Gebiete Deutſchkand
ſucht und muß geſtehen, daß ich die feſte Ueberzeugung ge
men habe, daß die deutſchen Veröffentlichungen

er die von ſchwarzen franzöſiſchen Truppen an weißen Frauen
w Kindern verübten Greueltaten in keiner Weiſe über
rieben, ſondern wahr ſind. Und welchen Auſtvralier
de das Blut nicht kochen, wenn er hört, daß ein farbiger
ffigter über Weiße verfügt und aburteilt! Die deutſchen wehr

n Einwohner werden von den Frangoſen aus ihren Häuſern
um Wohnungen für die Mätreſſen und Kokotten der

mgöſiſchen Offigiere und für Proſtituierte zum Gebrauch für
angöſiſche Neger frei zu machen. Wenn man ſieht, wie dieſe
jelhaft parfümierten, arroganten franzöſi
hen Offiziere umherſtolzieren, kann man verſtehen, wie

e die Franzoſen bei den Deutſchen verhaßt ſind. Wir Auſtra-
ſer müſſen uns heute ſchämen, für dieſe mora-
ijſh verkommene Nation gekämpft zu haben!“

Has Wort des Auſtraliers, alſo des Verbündeten Frankreichs,
m der „movaliſch verkommenen Nation“ wollen wir uns merken,

er auch die nur zu ſehr treffende Kennzeichnung der franzöſi
den Offiziere nicht vergeſſen. Sorge jeder, der einen Ver-
indten oder Bekannten im feindlichen Ausland hat, dafür, daß
wen möglichſt alle deutſchen Zeitungen mit Nachrichten von
handtaten weißer und ſchwarzer oder gelber oder drauner
mngzoſen bekannt werden, damit ſie ſie der Preſſe ihres Wohn

mitteilen Knnen, nur durch ſolche dauernde Kleinarbeit der
ärung, an der jede mitarbeiten kann und muß, können
t es erreichen, daß unſere Volksgenoſſen im beſetzten Gebiet

der franzöſiſchen Peſt mit ihren noch gar nicht abzuſehenden
gen befreit werden, da die frangöſiſche Frechheit bisher die

ierungen der verbündeten und neutralen Staaten davon ab
ſten hat, deutliche Worte nach Paris wegen dieſer größten

Die Villa Falconieri in Frascati, die Eigentum des deutſchen
ſerd war, iſt auf Grund königlicher Verordnung italieniſches
aatdeigentum geworden. Das Finanzminiſterium wird dem
h Beſitz von der Villa ergreifen.
General Perſhing, der ehemalige Generaliſſimus des ameri-

ſchen Heeres, hat Paris verlaſſen und ſi Cherboubeh 83 dort tritt er heute an Bord des S George
ington“ die Heimreiſe nach Amerika an.

Gewinn Anszug
der

wverlcy z Fern u .Sudd. (244. Preuß.) KlaſſenLokkerte
b Ziehungkiag. 13. Oltober 1921.
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n beren Gewinne ſind aus den Liſten zu erfehen, die beiglichen Lotterie Einnehmern zur unentgeldlichen Einſicht

Volkswirtschaftlicher Teil
Die Arbeitsverhältniſſe in Sachſen Anhalt

und in Halle im beſonderen
Das „Reichsarbeitsblatt“ veröffentlicht eine Tabelle

über die am 4. Oktober d. J. auf den Arbeitsnachweiſen vor
liegenden Arbeitsgeſuche und offenen Stellen. Wir entnehmen
daraus, daß von 68 Ärbeitsnachweiſen in Sachſen und Anhalt
60 berichtet haben, und zwar ergi daß etwa auf jede
offene Stelle 2 männliche Arbeitsſuchende kommen; es waren
8472 Arbeitsſuchende vorhanden, denen 4090 offene Stellen an
geboten werden konnten. Der Arbeiterbedarf konnte nicht ge
deckt werden in der Landwirtſchaft, dem Bergbau, der chemiſcher
Jnduſtrie, im Holz und Schnitzſtoffgewerbe, dem Bekleidungs
gewerbe, dem Baugewerbe und im künſtleriſchen Betriebe für
ten Zwecke. Beſonders ſtarkes Angebot an Arbeits

äften war vorhanden in der Metallverarbeitung, im Nahrungs
und Genußmittelgewerbe, bei Maſchiniſten, Heizern und Fabrik
arbeitern, ohne nähere Bezeichnung im Handelsgewerbe, in Gaſt
wirtſchaft und ſonſtiger Lohnarbeit einſchl. häuslicher Dienſte.

Bei weiblichen Kräften iſt das Angebot der Suchenden nicht
ſo ſtark und z das Stellenangebot nur um etwa ein
Drittel. 5307 Suchenden ſtanden 4030 offene Stellen gegen
über. h wenig Angebot an Arbeiterinnen gegen
über einer ſtarken Nachfrage war vorhanden in der Landwirt
Peſt dem Schank. und Gaſtwirtſchaftsbetriebe und der ſonſtigen
ohnarbeit und häuslichen Dienſte. Begehrt waren Stellen im

Nahrungs- und Genußmittelgewerbe, im Bekleidungs und Rei-
nigungsgewerbe,
gewerbe.

als Fabrikarbeiterinnen und im Handels

Beruf
a a b

Landwirtſchaft 128 134 21 125Bergbau 1 23Induſtrie der Steine und Erden 1 SMetallverarbeitung 95 509 1Chemiſche Induſtrie S 7 4Spinnſtoffgewerbe 1Papierinduſtrie 3 S S SLederinduſtrie 5 22 sHolz und Schnitzſtoff 11 42 2 SNahrungs- und Genußmittel 3 1 85 9Bekleidung und Reinigung 4 10 10 11Baugewerbe 1 23Vervielfältigung m 13 8Künſtleriſche Betriebe
Maſchiniſten und Fabrikarbeiter 18 75 102 7Handelsgewerbe 37 15 12 19Gaſt und Schankwirtſchaft 51 14 16 55Srnrige Lohnarbeiter u. Hausbed. 157 2 106 202

Treie Berufe 87 19 8 6Ohne Angabe
Zuſammen 603 529 384 447

industrie, Handel, Handwerk
tk. Vom Porzellanarbeiterſtreik. Die noch immer ſtreikenden

Porzellanarbeiter ſind bei der Ebbe in den Streikkaſſen zum
Teil ſchon in ſchwere wirtſchaftliche Schwierigkeiten geraten.
Anfangs verfielen ſie auf den Ausweg, bei Geſchäftsleuten für
ihren Streikfonds zu ſamneln. Die Brandmarkung dieſes Ver-
fahrens in der „Landeszeitung“ jedoch vermochte dieſem Beginnen
Einhalt zu gebieten. Jetzt hat das Gewerkſchaftskactell beim
Stadtrat den Antrag geſtellt, es ſollten 50 000 M. Unterſtützung
für die Streikenden bewilligt werden. Als ſich bei den Aus
ſchußverhandlungen geigte, daß die bürgerliche Mehrheit dem
Anſinnen unbedingt ablehnend gegenüberſtand, wurde der
Antrag dahin abgeändert, daß es ſich nur um ein Darlehn
handeln und der Betrag zur Kartoffelbeſchaffung für die Be
türftigſten verwandt werden ſollte. Aber auch in dieſer Form
hat der Antrag keine Ausſicht auf Annahme. Den Betrieben
erwächſt zum Teil kein Schaden, weil ſie ohnehin, vor allem,
ſoweit die Luxusporzellane in Betracht kommen, Schwierig

iten hatten, Arbeiter ausreichend zu beſchäftigen.Sämereien-Bericht der Firma A. Re u. Co., Nachfolger
G. m. b. H. Die unerwartete neue Verſchlechterung der deutſchen
Währung beeinflußte auch den Samenhandel in ganz beträcht-
lichem Maße und brachte eine ſprungweiſe Erhöhung für faſt
alle Artikel. Die Nachfrage war ſehr lebhaft und es iſt nicht zu
verkennen, daß neben dem Großhandel auch der Verbraucher

L an die teilweiſe Deckung des Frühjahrsbedarfes geht. Bei
otklee ſind die Anſichten über die Ernte recht verſchieden, die

umgeſetzten Mengen ſind zwar größer, doch dürften große Läger
nirgendwo vorhanden ſein. Weißklee erzielte weiter höhere
Preiſe, ebenſo Schwedenklee, für welche Artikel immer noch Aus
fuhrmöglichkeit vorhanden iſt. Für Gräſer beſteht guter gen
der in der Hauptſache auf den Umſtand zurückzuführen iſt, daß
die aus dem Auslande importierten Arten aus zweiter Hand im

erheblich unter den bei direktem Bezuge ſich ergebenden
un erhältlich find. Hülſenfrüchte, Wicken, Lupinen, wurden

ebenfalls von der allgemeinen reisſteigerung erfaßt und
mußten im Einkaufe beträchtlich höhere Preiſe bezahlt werden.Wir notieren heute freibleibend für feidefreie Saaten gut guten

Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 Kilogramm ab Berlin:
Rotklee, jährig, 1400--1900 Mk., otklee, neu, 2200--2500 Mk.,
Weißklee 1600--2900 Mk., Schwedenklee 1500--2000 Mk., Gelb-
klee 400--520 Mk., Wundklee 950--1200 Mk., Eſparſette 230 bis
400 Mk., Luzerne, bl piemont. 1500--1900 Mk,. Luzerne, pro
vencer 1900 Mk., Jnkarnatklee 860--450 Mk.,
enthülft 2000--8200 Mk., Kammgras 8000--4000 Mk. Wieſen-
chwingel 1800--2600 Mk., Wieſenriſpengras, echt, 4400--6600
ark, Engl. Raigras 550--800 Mk., Jtal. Raigras 525-—650

Mark, Timothee 600--950 Mk., Serradella 180--240 Mk.,
Kümmel 600--660 Mk., Senf 280——-350 Mk., Sandwicken 550
bis 725 Mk., Saatlupine, gelbe neu 145--180 Mk., Saatlupine,
blaue 110--160 Mk., Sommerwicken 240--260 Mk., Buchweizen,
brauner 300--330 Mk.

TU. Zur Lage im Meerane-Glauchauer Jnduſtriebezirk. Zur
Lage im Meerane-Glauchauer Jnduſtriebezirk ſchreibt die „Leip
ziger Wochenſchrift für Textilinduſtrie“ u. a.: Jnfolge der
weiteren Verſchlechterung der deutſchen Mark haben die Woll
und Baumwollenpreiſe weitere, teilweiſe ſehr erhebliche Steige-
rungen erfahren und damit Hand in Hand auch die Warenpreiſe.
Das n iſt dadurch aber in keiner Weiſe abgeſchwächt wor-
den. Jm Gegenteil iſt eine Lebhaftigkeit zu verzeichnen, wie
ſie ſelbſt in den regſten Jahren 1919/20 nicht in dem Maße wahr-
zunehmen war. Einkäufer vom Jn- und Ausland ſind täglich
hier und erteilen große Aufträge nicht nur auf Lieferung für
nächſtes Jahr, ſondern kaufen auch jedes Lagerſtück auf, ſo daß
verſchiedentlich die Läger vollkommen geräumt ſind.

Glühlampenpreiſe. Die Osram- G. m. b. H. teilt uns
mit, daß die dauernde Steigerung der Löhne und Rohmaterialien

die deutſchen Glühlampen- Fabriken zwingen, den Teuerungs-
zu ſchlag von 250 Proz. auf 300 Proz. mit Wirkung ab
20. Oktober zu erhöhen. Die vor dieſem Datum angenom-
menen Aufträge werden ſoweit möglich bis zum 30. Nov. zur
Lieferung kommen und nach dem bisherigen r
berechnet werden. Kann die Lieferung erſt nach dem 80. Novem
ber erfolgen, ſo muß der Teuerungszuſchlag von 300 Proz. be
rechnet werden.

Keldmarkt und Banken
w. Bayern gegen die Spekulation. Das bayriſche Han

n hat, wie wir hören, ſchon ver längererZeit die Aufmerkſamkeit der zuſtändigen Reichsſtellen darauf
lenken laſſen, daß die Ausſchreitungen der Spekulation, vor
allem auf dem Deviſenmarkte, auch in den weiteſten Kreiſen der
bayriſchen Bevölkerung ſchwerſte Beſorgniſſe und tiefgehende Be
unruhigungen hervorgerufen haben. Dabei wurde darauf hin-
ewieſen, daß in Bayern die Schicht der kleinen, um die Grenzehes r ſich bewegenden Vermögen und die

Schicht der nun vom Untergange Bedrohten verhältnismäßig
rößer und wichtiger iſt als in manchen anderen Teilen des
eiches und daher Bayern beſonders an den Vorgängen in

tereſſiert iſt, die vor allem an den großen Börſen in die Erſchei-
nung treten. Wenn ſchon dieſe Vorgänge mehr die Folge als die
Urſache der inneren Wertbewegung der Mark ſind und es hier-
nach unmöglich iſt, mit techniſchen Mitteln den Sturz der Mark
aufzuhalten, ſo muß doch nach Auffaſſung der bayriſchen Re-
ierung verſucht werden, wenigſtens den gröbſten Ausfrektungen der Spekulation entgegenzuwir-

ken. Hierzu wurde in Uebereinſtimmung mit dem Urteil her
vorragender bayriſcher Sachverſtändigen neben anderen Maß-
nahmen beſonders die Einführung der Legitimations-
pflicht und des Schlußſcheinzwangs bei Deviſen-
geſchäften angeregt.

bw. Bank der Landwirtſchaft, Zweigſtelle Halle. Auf
dieſe in der Entſtehung begriffene Bank gehen zahlreiche Zeich-
nungen ein. Zeichnungsſcheine ſind bei allen Kreisgeſchäfts
führern des Landbundes zu erhalten, Zeichnungs ſchluß iſt
der 31. Oktober. Um denjenigen Landwirten, welche bisher
mit anderen Banken arbeiten, beim Uebergang zur Landwirt
ſchaftlichen Bank keine beſonderen Koſten zu machen. wird die
neue Bank, wenn ſie Wertpapiere von dieſen in Verwahrung
nimmt, auf eine Depotgebühr für das zu Ende gehende Kalender-
jahr verzichten.

Sparkaſſe der Stadt Halle. Vom 1. September bis
30. September ds. Js. geſtaltete ſich der Verkehr wie folgt: Be
ſtand der Einlagen am 31. Auguſt ds. Js. 118 471 222,60 Mk.
gegen 109 621 146,25 Mk. im Vorjahre. Einzahlungen vom 1. bis
30. September 40 061 844,71 Mk. gegen 16 634 008,89 Mk. im Vor
jahre. Zuſammen 15658 533 067,31 Mk. gegen 126 255 154,64 Mk.
im Vorjahre. Rückzahlungen vom 1. bis 80. September 35 349 384
Mark gegen 12 740 878,27 Mk. im Vorjahre. Beſtand am 80 Sept.
d. J. 123 183 682,91 Mk. gegen 113 514 776,87 Mk. im Vorjahre.

Verkehr
dd. Eiſenbahn und Kartoffelmangel. Von V iger Seite

wird uns geſchrieben: Von zahlreichen Seiten kommen Klagen,
daß nicht genügend gedeckte Güterwagen für den Verſand von
Kartoffeln geſtellt werden, und daß infolgedeſſen die Verſorgung
der Bevölkerung nur unzureichend und vor allen Dingen nur zu
hohen Preiſen möglich iſt. An dieſem Vorwurf iſt richtig, daß
die derzeitigen Anforderungen an gedeckten Güterwagen
für den Verſand von Kartoffeln nicht befriedigt werden
können. Völlig unrichtig iſt dagegen die Behauptung, daß
in dieſem Jahre weniger rollendes Material für Kar-
toffeln zur Verfügung geſtellt wurde als im Vorjahre.
Jm September und Oktober 1921 ſind genau ſoviel Wagen für
den Kartoffelverſand in Wagenladungen geſtellt worden als in
gleichen Monaten des Vorjahres. Jn dieſer Beziehung trifft die
Eiſenbahnverwaltung alſo keinerlei Schuld. Dagegen haben die
Anforderungen in d Jahre bei weitem nicht befriedigt
werden können. Die Gründe hierfür liegen zum großen Teil
außerhalb des Machtbereichs der Eiſenbahnverwaltung. Jns-
geſamt beträgt in dieſem Jahre die Zahl der täglich angeforder-
ten gedeckten Güterwagen über 100 000 Wagen, gegen 60 000 bis
70 000 Wagen im Jahre 1920. Den Urſachen für den augenblick
lichen Wagenmangel ſucht die Eiſenbahnverwaltung mit allen
Kräften durch Beſchleunigung der Zuggeſchwindigkeiten,
durch Einführung von Sonntagsarbeit, Erhöhung
des Standgeldes für nicht rechtzeitig entladene Wagen,
Erweiterung des Güterfahrplanes u. a. m. zu be
gegnen.

Wagengeſtellung für Montanprodukte am 11. d. M. Ebd.
ſtellte 5205 10-TonnenWagen, ſtellte nicht 3839 10-Tonnen-

agen.
Devisen-Vorkurse

21. 10. 21 20. 10. 21
Mittelkurse Geld BriefAmsterdam 5250. 5344.65 5355., 35Brüssel 1125. 1120,85 1123,15Christiania 2020, 2012.95 2017.95Kopenhagen 3040, 3031.95 3038.05Stockholm 3700, 3696.30 3703.70London e 615, 616.35 617.65New o rk 92 157, 157.84 158, 16aris e 1130, 1123.85 1126.15Schwoig 2880, 2867.10 2872,
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Die Weltmarke bürgt tür Qualität!

Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher.
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Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thie le, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S
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Grösstes Lager der
Provinz Sachsen

Musikwerke
Gramola-

M Instrumente hpeuester
Bauart mit naturge-

treuer, vorzüglicher
Wiedergabe

zu Fabrikpreisen.
Neu, mit eleKtrisehem Antrieb.
e besten Musik- und Gesangsvorträge,
sowie erstklassige Tanzmusik. im eignen

Heim bei, jeder Gelegenheit
Tügl. Eingang neuer Schallplatten,

Enst. UVhliäg, Halle, leiveitegir.
n

W VSonnadeud. 22. Oxt., Vnr, Logensaal (Paradepl.)

Ahjgemeinverständl. Vortrag des Wiener Privatgelehbrten

Keine Geister.
m

Alter r u. neueste metapsycholog.Forschung Prof. Crawford, Institut. Métapsy-
chique etc. Hexenwage Gottesurteil Fa-

Kkirismus Spukerscheinungen.

BiskKussion. Lichthbilder.
Karten zu Mk. 7,--, 5,80, 3,40 bei

Heinrich Hothan. Gr. Ulrichstr. 389.

Rillige, frische

Rotzung el Kabliau o. Kopf
Pfd. 3.50 Pfd. 4.50

Goldbarsch o. K. 2.40
Seelachs o. K. Pfd. 3.30

Lebende
Aale, Karpfen, Schleie.

Täglich frische eRàäucherwaren
in bekannter Güte.

Oelsardinen, norweg. n.vortug.
Dose von 4 II. an.

Karl Pfroiffer,
NMeumarktfischhalle,

Geiststr. 33, Heke Albreehtstraße.

Tel. 6658.

e

Spezialarzt DT. Med. Damm an's Seilanſtalt

Berlin 98 Potsdamerſtraße 123 B.
Sprechſtunden 9--12, 3--6, Sonntags 10--12
Langjährig bewährtes Heilverfahren ßer alleGeſchlegt ankheiten, Syphilis, Harnröhrenleiden

in friſchett und alten Fällen, ſexuelle Schwäche,
Weißfluß. Unſchädliche Kuren, keine Berufs
ſtörung. Belehrende Broſchüre mit
Dankſchreiben koſtenlos ohne jede Verpflichtung
gegen Do

ohne
lbriefporto in verſchloſſenem Kuvert

ufdruck. Leiden genau angeben.

Von der Reise zurück.
Dr. med. Marg. Ahrenholz,

Aerztin für Frauen und Kinder.
Alte Promenade 29.

emalige Angehörige der Offizierkorps4 enAm 3. Dezember d. J. Zuſammenknuft in
Halle der ehemaligen Offiziere, Offizier-Stellver
ireter, Sanitäts Offiziere und Beamten ſolcher
Formationen, die im Verbande der 8. Infanterie
Diviſion im Weltkriege gefochten haben.

Alle Kameraden, die bereit ſind, der Er-
innerung an Zeiten treuer Kameradſchaft und
hingebender Auſopferung für unſer geliebtes
Vaterland einige Stunden im Kameradenkreiſe
zu weihen, werden gebeten, ſich bis zum20. November unter Angabe ihrer Anſchrift, des
ehemaligen Truppenteils und ob Quartierbeſtel-
lung gewünſcht wird, an Major a. D. Dresel,
Kötten bei Torgau, zu wenden.

Mit Rückſicht auf die Zugverbindung iſt ge-
lant: gemeinſames einfaches Mittageſſen ohne

einzwang um 1 Uhr mittags im Stadtſchützen-
haus, Franckeſtr. 1. Anzug beliebig.
Der letzte Kommandeur der S. FufDiviſion

namen läßt z. Zeichnen v
äſche uſw. weben (rote

Schrift auf weiß. Bande
Schnee Naehkf.,

Gr. Steinſtr. 84.

erſonen,
welche zwecks Anſiedlung
bei freier Ueberfahrt
nach Hmerika

Auſtralien
auswandern wollen, ſen-
den ihre Adreſſe ſof. an

R. Kaczmarek.Oppeln-Frauendorf, 0.8.

Ganze her oder Vor

HMaltbare, gute

h 2

gez. Hamann, Generalleutn. z. empfiehlt H. Schneeleht.,
Er. Steinstrasse 84.

de Bohnenkaofſfeeprei e

Stadt ſheoater
Sonnabend, 22. Okt.,

nichtöffentliche
Vorſtellung.

Sonntag nachmittag:
Hanneles Himmelfahrt.

Sonntag abend
Erſtaufführung:

Keine Frandas Fräulein.
Seidene

kauft man preiswert
ebei

H. Schnee Nachf.,
Gr. Steinſtraße 84.

Actess
h n

Pickel, Pusteln u. viele
andere Hautunreinvig-
keiten entternt verhblüt-
fend gehnell

55 Ce fin. rDas fein parfüm. flüss.
Präparat ist sparsam im
Gebrauch; die Wirkung
unerreicht. Nur eeht in
den Drogerien:
O. Ballin jr., Leipzigerstr.
H. Schultre, Neumarkt-Drog.,
F. A. Patz. Ur. Ulrichetr.,
Apoth. Krütgen Nachtolger,

königstrabe,
Iax Oit, Steinwes.
Helmbold Co., Deiprigerstr.,
Sitz NMacht., Er. Steinstr.,
I. Rädler, Rannischestr.,
Berthold, Er. Steinstr.,
Parfümerie Ballin sen.,
Parfümerie Else Bock.

Fabrikant: O. Figge,
Chem. aborat, Nürnberg.

h e u h

Heute abend 7 Uhr endete nach langen, schweren
Leiden ein sanfter Tod das rastlos tätige Leben meines
geliebten Gatten, unseres herzensguten Vaters, geliebten
Sohnes, Bruders, Schwiegersohnes,

M Vetters, des Gutsbesitzers

Emil Frohne
im vollendeten 39. Lebensjahre.

Reideburg, den 20. Oktober 1921
Im Namen der Hinterbliebenen

Solma Frohne geb. Kreime
nebst Kindern

Die Beerdigung findet Montag nachmittag 3 Uhr statt.

Schwagers und

und Mutter.

Statt desonderer Anzeige.Gestern abend S Unr entschlief sanft nach langem schweren
Leiden mein hoffnungsvolles, heißgeliebtes, einziges Kind, Enkel
und Neffe, dor Gymnasiast

Armin Mengering
im Altor von 17 Jahren.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Frau EDmilie Mengering.

Halle a. S., Rudolf-Haymstr. 28, den 21. Oktober 1921.
Die Beerdigung tindet Montag nachm. 2

des Südfriedhofes aus statt.
Uhr von der Kapelle

Wratzke Steiger, Postetr 910

Herzliche Bitte.
„Der unterzeichnete Verein, ausſchließlich aus

Flüchtlingen und Vertriebenen aus den an Polen
abgetretenen Oſtgebieten beſtehend, richtet an die
Landwirte der Umgegend von Halle die herzliche
und dringende Bitte um Ueberlaſſung von

Kartoffeln.
Benötigt werden rund 600 Zentner zu einem

annehmbaren Preiſe. Für poſtwendende Kaſſe-
Regulierung bürgt der Verein, auf Wunſch auch
Vorauszahlung.

Unter Berückſichtigung deſſen, daß die Flücht-
linge hier fremd ſind und meiſt hier weder Ver-
wandte noch ſonſtige Angehörige oder Beziehungen
haben, die ihnen bei der Beſchaffung von Kartoffeln
behilflich ſein könnten, appellieren wir an die Opfer
willigkeit der Landwirte und erbitten gefällige
Mitteilungen an den Unterzeichneten.

Deutſcher Oftbhund, Hrtsgruppe Halle
(Verein heimattrener deuticher Oſtmärker),
H. Steinicke. Halle, Jägerplatz 15, 1. Vorſitzender.

Petk. Hrig.Saatroggen,
HeinesOrig TeverſonSgatweizen,

Criewener Orig.-Saatweizen
offeriert zu Originalpreiſen

Wilhelm Otte., KAnnaburg,
Bezirk Halle.

25 jg. tragende Muttern
(FleiſchMerino) gedeckt vom Bock der Stamm-

ſchäferei Friedeburg,

25 fette Hammel, 1 Bock
(Stammſchäferei Friedeburg) verkauft

E. Springensguth, Helfta.

aller Art kauft zu höchſten Preiſen

Alfred Rein,
Fernruf 4212. Königsberg 5. Fernruf 4212
Amtliche Bekanntmachungen

Bekanntmachung.
Durch Gemeindebeſchluß vom d orgeréer 1921

iſt mit Zuſtimmung der hieſigen Polizeiverwaltung
in Abänderung der früheren Feſtſtellung der Flucht-
linienplan für die verlängerte Eichendorffſtraße
zwiſchen der Richard-Wagnerſtraße und dem Gie-
bichenſteiner Friedhof und für das
Grundſtück Richard-Wagnerſtraße Nr. 21 ein neuer
Fluchtlinienplan aufgeſtellt worden.
Da die Fluchtlinienänderung auf Antrag und
im Einverſtändnis mit der beteiligten Grundſtücks
eigentümerin erfolgt iſt, haben wir den Plan
förmlich feſtgeſtellt.

Der Plan kann im ſtädtiſchen Tiefbauamt,
Wagegebäude, Zimmer 31, eingeſehen werden.

Halle, den 20. Oktober 121.
Der Magiſtrat.

Vergebung
der Schloſſer-, Tiſchler- und Glaſerarbeiten für
eine Vier-Häuſergruppe der ſtädt. Bergmanns-
ſiedlung an der Boelkeſtraße am Mittwoch, 26. Okt.

J

1921, 10 Uhr vorm., Rathausſtr. 6 II, Zimmer 106 L

Fluß BaggerCinrichtun
zum Betrieb auf der Saale in der Nähe von Halle

zu mieten oder zu kaufen geſucht.
Ausführliche Angebote erbeten an

Mittoldeutschen Bauhokf,
Caſſel, Olgaſtraße II.

Eine komplette

19.

billigers oisLlinoſeumbester Se
alfer Fussböden

c

Nönemdoran
Halle Gade
Sternstz 6
7 e. 9697

1WMk.Hoſenträger B.
Sehr große Auswahl.

I SchnecNachf. Er. Steinstr. 84.

Holſteiner
Tafel Molk. Butter
empfehle laufend jeden
Poſten ganz friſch zum
Tagespreis. Momentan
28 Mark pro Pfd. franko
gegen Nachnahme. Vor-
einſendung 1 Mk. billiger.
1 Poſtkolli 9 reſp. 17 Pfd.
Verſand auch an Privat.
Ia, bohe Reſerenzen

zu Dienſten.

Curt Tezel,Sondershauſen 21.,

jeder re bese c

67692bauerwolſer

je ca. 100 Mrg., g. Mittel
boden, g maſſ. Gebäude,
Torgauer Gegend. Erf.
je 300 000 Mk. Näheres d.

frische Herwig,
Halle a. S.,

Humboldtſtr.48. Tel. 1679.

Achtung!
Aſche- ſowie alle
anderen Fuhren

führt billig und zur Zu
friedenheit aus

W. Alsleben,
Körnerſtraße 31, H. II.

Verkaufe einen 60 P

HanſaLloyd
Motorpflug,

faſt neu, mit 9- em
AnhängeSaatpflug, 1 je
5-ſcharigen Schälpflügen
und Scheibeneggen.
Desgl. wird ein P8Lanz-CLandbau-

Motor
verkauft. Die Maſchinen
können im Betriebe be
ſichtigt werden.
P. VUhlig. Dölkau

bei Schkeuditz.

Aſche Kohlenfuhren
werden ſofort ausgeführt.

Riehard Härtel.Lerchenfeldſtr. 14

G

Schüszenſtraße el e

fuohsstute
(Belgier), zehnjährig, fürs

and geeignet, zu verk.
Dortſelbſt. Zimmer 125, Angebotsvordrucke für Inknargt 48chreiberie a kle, den i Blos r enh h Le Städt. Hochbauamt. Landsberger Straße 12.

Bekanntmachung. Wir vitten zuckte Leſer
Bei einem Pferde des Herrn Hermann ergebenſt, alle Einkäufe

Stäüber hier, Landsberger Straße 27128 iſt amts u. ſonſtig. Beſorgungen
tierärztlich Räude feſtgeſtellt worden. nur bei den Jnſerenten

Halle. den 19. Oktober 1921. der. Halleſchen Zeitung“1 Die Polizeiverwaltung. l vornehmen zu wollep,

bezug
Geſchäfts

abends do

Tüchtiger, ſtrebſamer
Landwirt ſucht Gr
aus alter Hand mit beſtem Weizenboden
u. gut. Geb. mit 200--250 Mille zu kaufen
oder zu pachten. In Betracht da
kommenden Zeiten wäre bei Kauf berei,
älterem Beſitzerehepaare Reſtkapital i
Form von jährl. hoh. Naturallief, eyſ
unter Beibehaltung der Wohnung, ab
tragen und ihm ſomit eine wirklich ſorgen
freie Zukunft zu ſichern. Reelle Angeh
erbeten unter Z. 6716 an die Geſchäft
ſtelle d. Ztg.
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Von Sonnabend, den 22. d. Mts. ſteht
eine große Auswahl

Ia. baneriſcher
Zugochſen,

Scheinfelder und Simmentaler,

zum preiswerten Verkauf.
nSimon Sacti,

Delitzſcher Straße 20. Tel. 5789
J

Von Montag, den 24. Oktober,
ein großer Transport prima

e Jeverlände
e bohhtroagendet
D. X üiſchmöülchemnn

00 6Kühe u. Färſei
ſowie Zuchtbullen zum Verkauf.
G. Naundorf, Schlettau bei Halb

Telephon: Amt Holleben Nr. 2.

R Stellen Angebote

Schäfergeſuch.
a

d

Suchen zu ſofort, ſpäteſtens 1. Januar Nu
einen tüchtigen, zuverläſſigen ſcheidun

r Schäfer ISolche mit eigener Schafhaltung bevorzus
Schäfereigenoſſenſchaft Löbejün

e. G. m. b. H. zu Löbejün, Saalkreis.

t S

h

Für 1. Dezember er. od. 1. Januar 1022 ſut
ich eineerſte Verkäuferi

für Mode, Weiß- Woll u. Kurzware

Offerten mit Lichtbild, Zeugnisabſchriften un
d Gehaltsforderungen erbeten.

Modehaus Richard Schaefe',
Artern.

Stellen Geſuche

rer

Suche zum 1. Nov oder
ſpät. Felung als Guts
ſekretärin. 4 Jahre bei
d. Anſiedlungs kommiſſion
Poſen auf gröberem Gute
tätig geweſen. Angebote
r Z. 67 15 an die Ge-
ſchäftsſtelle d. Zeitungerb.

brik aSgrkerialvervel
Werkzeusgueen

r denpoſten anun geſetgen
unter B. I.J Radoif I

Brüderſtr.
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Halle, 21. Oktober

Keine „Poſtboten“ mehr!
Die Revolution hat die Könige und die Grafen und

Prden und die Titel abſchaffen wollen. Sie hat noch mehr
ewollt und noch weniger geſchafft. Die Titel insbeſondere

hängen ihr an den roten Rockſchößen, und die ſo dreimal ver
pönte Titelſucht wird immer ärger. Heute will keiner mehr
Arbeiter“ ſein. Und die Lehrlinge müſſen „Sie“ genannt

werden, ob ſie Lausbuben ſind oder nicht. Gerichtsdiener
gibts nicht mehr, manches andere auch nicht, und auf die Poſt

es die neue Zeit beſonders abgeſehen. w
Die alte, liebe, gelbe Poſtkutſche, dieſes Märchenſtück,

dieſes alte, gemütliche Großvaterüberkommen, ſollte grau
werden; griesgrämig grau. Sie hat ſich dagegen gewehrt!
Der „Schwager“ fährt wieder ſeinen gelben Kaſten durchs
Stadttor und der rumpelt, gelb vor Freude, immer noch wie
vor hundert Jahren, in ſeiner alten Geſtalt einher. Die
ſhwarzrotgoldenen Linien muß er ſchon ertragen! Wenn
nur das Gelb nicht genommen wird: „Trarütrara, die Poſt
Diſt wir Großſtädter kennen das ja nur von Bildern, denken

dabei an Schwindt oder ein vaar alte neue Steinzeichnungen
und an Lenau und Möricke. Das iſt unſere ganze Poſt
kutſchenpoeſie. Wir haben einen anderen Freund, der uns
die Verbindung mit der großen Welt herſtellt: unſern Poſt
boten! Sie ſind trotz des Neunten immer noch die alten ge
blieben, eben „Briefträger“, „Poſtboten“! Das klingt ſo
vertraulich, faſt auf du. Und ſie ſind gar nicht böſe, wenn
man ſie ſo nennt. Er macht dreimal am Tage immer den
gleichen Weg zu unſerer Wohnung, begrüßt uns dreimal,
faßt auch die Zigarre und die Taſſe Kaffee nicht als Be
techungsverſuch auf. Die Todesanzeige legt er bedeutungs-

voll ernſt in unſere Hände, iſt's eine Geldſendung ja,
ja. der hat auch ſo ſeine Sorgen, und er lacht mit uns.

iſt halt ja auch „un ſer“ Briefträger!
Und früh, wenn ich im Eilſchritt zu meiner immer

rufenden Arbeit dränge, ſtehen um ihn die Lieſelott, die
Annemarie und das Fräulein von der Maſchinenfabrik.
Das iſt faſt täglich ſo. „Herr Briefträger Und ſie
ziehen die Augenbrauen fragend hoch und er weiß Beſcheid
ind ſucht und findet: „Er hat geſchrieben!“ Das Mädchen-
lachen iſt ihm der Dank. Gott, ſo'n alter Poſtbote! Zwei
Generationen haben das gemacht, jetzt ſchreiben ſie zwar
öfter als früher, und das Briefformat iſt anders geworden,
aber es iſt immer das ewig-neue Lied der Liebe. Und nun
wird er von mir beſtürmt und händigt mir meine Poſt aus,
obgleich er das ja eigentlich gar nicht nötig hätte. Unnötige
Arbeit, Vorſchrift, abwarten ja, Jhr kennt nicht
„unſern“ Poſtboten!

Das alles ſoll nun anders werden. Die Republik hat's
befohlen. Die Poſtkutſche iſt gelb geblieben, und ich wette:
unſer Briefträger bleibt der Briefträger, und wenn
das Verordnungsblatt tauſendmal wichtigtut: vom 1. Ok-
tober 1921 heißen die bisher Poſtboten genannten Beamten

Hilfsſchaffner. „Herr Hilfsſchaffner, hat er ge
ſhrieben?“ „Ach bitte, Herr Hilfsſchaffner, würden Sie mal
meine Poſt herausſuchen?“ „Frau, der Hilfsſchaffner be
kommt bitte eine warme Taſſe.“ Trarütrara Puſtekuchen!
Lieber Hilfsſchaffner, du bleibſt mein Poſtbote, und wenn du
tauſendmal als Briefträger Hilfsſchaffner geworden biſt.
Laß ſie man titulieren, wir beide kennen uns, und ſoviel
ſich weiß, würdeſt du ſelber große Augen machen wenn ich
dich nach Vorſchrift begrüßte: „N' morgen, Herr Hilfs-
ſchaffner! Was? Du lachſt?

Jch auch! Hanſei.
Frachtſperre zu Gunſten des Kartoffelverſands

Am 21. und 22. d. Mts. wird für den geſamten Bereich des
Kiſenbahndirektionsbegirks Halle (Saale) die Annahme von
gewöhnlichem Frachtſtück geſperrt. Ausgenommen ſind Kartoffeln.
Die Maßnahme iſt erforderlich, um eben für den Kartoffel-
rerſand genügend Wagen zu gewinnen. Ferner wird am Sonn
tag, den 23. d. Mits., in der Zeit 37 äfe u J
Ausgabe der Frachtſtückgüter auf dem hieſigen Güterboden ge-öffnet ſein, m der drohenden Ueberfüllung daſelbſt abzuhelfen.

Die PolizeiVerwaltung hat ihre grundſätzliche Zuſtimmung
hierzu gegeben. Die Abholer werden erſucht, von der eusnahms-
weiſen Oeffnung der Güterausgabe am Sonntag vormittag
Cebrauch zu machen.

Die Streikbewegung bei der Eiſenbahn
Einſetzung eines Schiedsgerichtes.

Die Spannung unter den Eiſenbahnern ſcheint einer glück-
ſchen Löſung entgegenzugehen, wie ja ſchon geſtern von uns an
dieſer Stelle angedeutet wurde.

Wie nun gemeldet wird, haben im Reichsverkehrsmini-
ſterium Beſprechungen mit den Vertretern der Eiſenbahner-
Großorganiſationen über den Konflikt zwiſchen der Eiſenbahn
direktion Halle und der hieſigen Arbeiterſchaft ſtattgefunden.
Es handelt ſich bekanntlich darum, feſtzuſtellen, ob die Eiſenbahn
direktion Halle bei der Berechnung der Arbeitszeit und der
Dienſtpauſen mit ihren Beſtimmungen über die Vorſchriften
hinausgegangen iſt, die das Betriebsrätegeſetz in der Regelung
der das Arbeitsverhältnis betr. Fragen vorſieht. Die Vertreter
der Eiſenbahnarbeiterſchaft ſtehen auf dem Standpunkte, daß
die Vorſchriften des Betriebsrätegeſetzes auch für die GEiſen-
bahnbehörden maßgebend ſein müſſen, während das
Niniſterium der Anſicht iſt, daß über gewiſſe Fragen dem
Arbeitgeber, in dieſem Falle alſo der Zentralbehörde der Eiſen
bahn, das Beſtimmungsrecht zuzugeſtehen ſei. Da eine Eini-
gung nicht zu erzielen war, beſchloß man, ein beſonderes
Schiedsgericht einzuſetzen, das unter der Leitung eines vom
Reihearbeitsminiſter zu ernennenden unparteiiſchen Vorſitzenden
tagen ſoll, und zu dem ſowohl das Reichsverkehrsminiſterium
als auch die Organiſation Vertreter ſtellen ſollen, die weder der
Behörde noch den Gewerkſchaften angehören. Dem Vernehmen
nach wird die Arbeitnehmerſchaft als Beiſitzer Prof. Sinsheimer
Frankfurt a. M.) und Herrn Bendler vom Deutſchen Trans
kortarbeiterverband vorſchlagen. Der Spruch dieſes Schlichtungs
ausſchuſſes iſt für die geſamte deutſche Wirtſchaft von Bedeutung,
da er über die Grengzfälle, die ſich aus den Anwendungen des
Betriebsrätegeſetzes für die Arbeitgeber und den Arbeitnehmer
ergeben, eine grundlegende Entſcheidung fällen ſoll.

Auch die Gefahr eines Streiks der Lokomotivführer
ſcheint behoben zu ſein; wenigſtens werden von deren Organi-

mnh den maßgebenden Stellen jm Reichsverkehrsmini

Beilage zur Halleſchen Zeitung Freitag, 21. Oktober 1921,

wie die Halleſche „Rote Hilfe“ arbeitet
Ein Verfahren vor der Strafkammer
Am 6. Juni machte ein gewiſſer Lafka auf dem Polizei

revier 2 die Mitteilung, er habe von der „Roten Hilfe“, die
im erſten Stock des Gebäudes der Produktivgenoſſenſchaft in der
Lerchenfeldſtraße ihr Büro hatte, Papiere (Jnvalidenkarte,
Lebensmittelſchein), die auf falſchen Namen ausgeſtellt
ſeien, ſowie einen Anzug und Geld bekommen, um nach Berlin
fahren zu können. Jn Berlin ſollte er ſich bei einer beſtimm
ten Stelle melden und dort als Ausweis die eine Hälfte eines
Zeitungsausſchnittes vorlegen. Dieſer Zeitungsausſchnitt war
von Lieb mit „Halle“ beſchrieben, dann durchgeſchnitten, die eine
Hälfte dem Lafka übergeben, während die andere Hälfte durch
die Poſt nach Berlin geſandt wurde, wo durch das Anein-
anderlegen der beiden Hälften eine Kontrolle
ausgeübt werden konnte. Jnfolge der Meldung be-
gab ſich die Polizei noch am ſelben Nachmittage nach der Lerchen
feldſtraße zu einer Hausſuchung, die falſche Stempel, zahl
reiche Brotmarken uſw. zutage förderte. Die anweſenden Per-
ſonen wurden verhaftet, bis auf eine aber alsbald wieder
freigelaſſen.

Die damals feſtgenommenen fünf Perſonen ſtanden jetzt vor
der Strafkammer, um ſich wegen Vergehens gegen den
W 129 St. G. V. zu verantworten. Es ſind; der Schloſſer Max
Sierau, geboren 1899, der Schloſſer Franz Lieb, der Büro
gehilfe Otto Schneidewind, 1724 Jahre alt, die Stenoty
piſtin Charlotte Schmidt, geb. 1904, und der Friſeur Richard
Kutzſchbauch, geb. 1881. Alle Angeklagten ſind noch nicht
beſtraft, Kutzſchbauch hat jedoch wegen Betruges 15 Wochen in
Unterſuchungshaft geſeſſen. Nach der Anklage waren die Ange
klagten Teilnehmer der „Roten Hilfe“, einer Verbindung,
zu deren Zwecken oder Beſchäftigungen gehört,
Maßregeln der Verwaltung oder die Voll
ziehung von Geſetzen durch ungeſetzliche Mit
tel zu verhindern oder zu entkräften.

Der ſeit dem 6. Juni in Unterſuchungshaft gehaltene
Sierau war Kaſſierer der Produktivgenoſſenſchaft, der die
Papiere ausgeſtellt haben ſollte, was er aber beſtritt. Er wollte
mit der ganzen Angelegenheit nichts zu tun gehabt haben, doch
wird das Gegenteil bewieſen durch mehrere Kaſſiber, die er aus
dem Gefängnis zu ſchmuggeln verſucht hatte. Seiner Frau
ſchrieb er, ſie ſolle im mer, wenn ſie zum Unterſuchungsrichter
komme, ſagen, ihr Mann (Sierau) ſei Lungenkrank. Einmal hat
er geſchrieben, er müſſe lügen, da er ſonſt Lieb und Schneidewind
(die beiden Mitangeklagten) reinlegen müßte. An den kommu-
niſtiſchen Abgeordneten Redakteur Schumann ſchrieb er, was er
betr. des Spitzels ſagen ſollte, woraus hervorgeht, daß er um die
Sache gewußt hat.

Die „Rote Hilfe“ iſt eine Organiſation, die ſich über ganz
Deutſchland erſtreckt mit dem Zwecke, die „politiſchen Flücht
linge“ mit falſchen Papieren zu verſehen, um ſie der Behörde
zu entziehen. Die „politiſchen Flüchtlinge“ ſind die nach den
Märzunruhen geflüchteten und nicht gefaßten Teilnehmer an den
Unruhen. Auch ſollen die Frauen und Kinder dieſer Flüchtlinge mit
Geld uſw. unterſtützt werden, zu welchem Zwecke dauernd ge
ſammelt wurde. Nach S 129 iſt dieſe Tätigkeit ſtrafbar.

Wie ſehr das Ungeſetzliche der Tätigkeit empfunden wurde,
ſcheint daraus hervorzugehen, daß die abgehenden Sen
dungen mit Deckadreſſen verſehen waren; kam eine
Sendung zurück, ſo nicht an die „Rote Hilfe“, ſondern beiſpiels
weiſe an die Schmidt, die als Hilfskraft für monatlich 800 Mark

angeſtellt war. Der Angeklagte Lieb ſagte aus, die „Rote Hilfe“
ſei keine Einrichtung, die den Landfrieden ſtören könne, ſie wolle
vielmehr mildern, was die Auswüchſe der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft verſchuldet hätten und habe Leute unterſtützt, die aus dem
Gefängnis kamen und weder Arbeit noch Subſiſtenzmittel hatten.
Schneidewind war nur Bürogehilfe, der die Buchführung zu
machen hatte; an der Sache ſelbſt iſt er nicht beteiligt geweſen, er
hat dem Lafka nur einen Anzug von der „Roten Hilfe“ über-
bracht. Kutzſchbauch iſt über 4 Monate in der „Roten Hilfe
tätig geweſen, aber nicht als Leiter, wie die Anklage behauptete,
da alles „kollegial“ bearbeitet wurde. Ueber 4000 Kinder der
verhafteten Leute ſeien unterſtützt worden. (Es iſt aber nicht
richtig, wenn behauptet worden iſt, die Angehörigen der im Ge
fängnis ſitzenden Männer wären allein auf die Unterſtützung der
„Roten Hilfe“ beſchränkt geweſen; ſie haben vielmehr die ihnen
von den Behörden zuſtehenden Unterſtützungen bekommen.)

Von den geladenen Zeugen ſind der Polizeidezernent Dölz
und Redakteur Schumann zu nennen. Als Dölz vor ſeiner
Vernehmung vereidigt werden ſollte, erhob ſich der Verteidiger
der Angeklagten, der kommuniſtiſche Rechtsanwalt Hegewiſch,
um gegen die Vereidigung zu proteſtieren. Hegewiſch führte aus,
am 15. Juni habe mit bezug auf die ganze Sache ein größerer
Artikel in der „Tribüne“ geſtanden, in dem u. g. behauptet
worden ſei, Dölz und der Oberwachtmeiſter Dubiel hätten
den mehrfach genannten Lafka unter Verſprechungen angeſtif-
tet. Da Dölz dieſen Vorwurf habe auf ſich ſitzen laſſen, komme
er als Teilnehmer in Betracht und ſei daher nicht zu vereidigen.
Hegewiſch bat alſo um einen Gerichtsbeſchluß. Auf Beſchluß des
Gerichts wurde der Zeuge Dölz dann vorher vereidigt. Die
Ausſagen der Zeugen Dölz und Dubiel deckten ſich mit dem ein
gangs Ausgeführten. Schumann iſt gleich nach der Verhaftung
der Perſonen zu Dölz gegangen, um die Enthaftung zu ver
langen, er kam aber ſchon zu ſpät, denn Dölz hatte alle bis auf
Sierau bereits wieder entlaſſen, und Sierau blieb auch weiter in
Haft. Schumann ſagte, die Märzaktion ſei eine politiſche gewe
ſen, die Mitglieder politiſche Flüchtlinge. Ueber eine Million
Mark ſeien an Unterſtützungen, etwa eine halbe Million für
Rechtsunterſtützung ausgegeben worden. Schumann blieb als
Leiter der Produktivgenoſſenſchaft unvereidigt.

Als vereidigter Schriftſachverſtändiger war der Kriminal-
kommiſſar a. D. Bergen aus Magdeburg geladen. Er kamauf Grund der Schriftvergleichungen zu dem uürtei, daß Sierau

die Papiere für Lafka angefertigt habe, was Sierau beſtritten
hatte. Dem Verteidiger war der Schriftſachverſtändige aber nicht
maßgebend genug. Seine reichlich leidenſchaftlichen Ausfälle
gegen den Gerichtsvorſitzenden (Landgerichtsdirektor Dr. Cull-
mann und die Beiſitzer prallten an der Ruhe des Vorſitzenden
ab. Mit Ausnahme von Schneidewind, der freigeſprochen
wurde, kam das Gericht zu einer Verurteilung der Ange-
klagten. Sierau, Lieb und Kutzſchbauch erhielten
je 6, die Schmidt 2 Monate Gefängnis dieſe mit einer
Bewährungsfriſt von 8 Jahren. Sierau wurden 4 Monate der
Unterſuchungshaft als verbüßt angerechnet, der Haftbefehl gegen
ihn wurde aufgehoben. Das Gericht iſt zu der Ueberzeugung ge
kommen, daß die Verurteilten von dem Zwecke der „Roken Hilfe“
gewußt haben, keinen konnte verborgen geblieben ſein, was in
den „Richtlinien“ ſtand, eine r im Sinne der Anklage
war daher gegeben, nur daß bei Kutzſchbauch nicht angenommen
wurde, er ſei Lerter geweſen ſondern r Mitglied. Das Gericht
hielt auch den Sierau der Fälſchung ſchuldig, nicht allein auf
Grund des Gutachtens des Schriftſachverſtändigen, ſondern weil
es auch aus eigener Anſchauung die Ueberzeugung gewonnen hat.

ſterium Verhandlungen gepflogen, die einen gutartigen Ausgang
erhoffen laſſen. Die am Mittwoch ergebnislos abgebrochenen
Beſprechungen zwiſchen den Vertretern der Lokomo
tivführer und dem Reichsverkehrsminiſterium wurden am
Donnerstag fortgeſetzt. Die Verhandlungen geſtalten ſich außer
ordentlich ſchwierig, da eine Frage von grundſätzlicher Bedeutung
zur Erörterung ſteht, deren Aufrollung und Löſung im Sinne
der Lokomotivführerr die ſchwerwiegendſten Folgen nach ſich
ziehen müßte. Maßgebende Regierungskreiſe ſind deshalb der
Anſicht, daß den Forderungen der Lokomotivführer unmöglich in
der Weiſe entſprochen werden kann, wie dieſe es wünſchen, da
dadurch die ganze Beſoldungsordnung durchbrochen werden
würde. Dennoch hofft man im Reicheverkehrsminiſterium, daß
es doch noch gelingen werde, zu einer Einigung mit den Loko
motivführern zu kommen.

Z

Die Verhandlungen der Angeſtellten vor dem Schieds-
gericht haben geſtern keine endgültige Regelung gebracht, da man
ſich einige Stunden lang über die Ausl»ung des F 15 Feſtſtellung
der Teuerungsverhältniſſe) unterhielt, ohne auf die Laregelung
der Gehaltsſätze zu kommen. Sie ſoll in einer Sitzung am kom
menden Montag vormittag 9 Uhr beraten werden.

Caufende Teuerungszuſchüſſe
für Schwerbeſchädigte, Kriegerwitwen, -Waiſen, Eltern

und Altrentner
Alle Empfänger laufender Verſorgungsgebiihrniſſe nach dem

R. V. G. vom 12. Mai 1920, dem Altrentnergeſetz vom 18. Juli
1921 und den vor dem R. V. G. erlaſſenen Militärberſorgungs-
geſetzen mit Ausnahme der nachſtehend genannten Perſonen
erhalten aus Anlaß der gegenwärtigen Teuerung von Amts
wegen mit Wirkung vom 1. Auguſt 1921 bis auf weiteres
laufende Teuerungszuſchüſſe.

Von der Gewährung dieſer Teuerungszufchüſſe ſind aus

genornmen: ta) Perſonen, die unabhängig von Dienſtbeſchädigung ledig-
lich auf Grund von mindeſtens acht oder achtzehnjähriger Dienſt-
zeit nach den Vorſchriften des Militär-Penſions- Geſetzes vom
27. Juni 1871, des preußiſchen Geſetzes vom 6. Mai 1865 oder
nach den entſprechenden Vorſchriften anderer Militär-Ver-
ſorgungs-Geſetze, nach 1 Abſatz 2 und 3 9--11) M. V. G.,

95 R. V. G. oder S 8 Altrentner-Geſetz verſorgt ſind (Kapi-
tulanten).

b) Beſchädigte, deren Erwerbsfähigkeit um weniger als 50
v. H. gemindert iſt.

c) Berufsoffiziere, Deckoffigiere und Beamte ſowie deren
Hinterbliebene, die nach dem vor dem R. V. G. ergangenen Mil.
Verſ.-Geſ. verſorgt ſind.

Die Teuerungszuſchüſſe werden monatlich im boraus
gezahlt. Ein Anſpruch darauf beſteht nicht. Es erhält monatlich
jeder Beſchädigte, deſſen Grwerbsfähigkeit um mindeſtens 50 v. H.
gemindert iſt (Schwerbeſchädigte) 30 Mark und jedes Kind, für
das er nach S 80 R. V. G. zu ſorgen hat, 15 Mark. Wenn er
nicht im Erwerbsleben ſteht und ſeine Erwerbsfähigkeit um 70
oder 80 v. H. gemindert iſt, erhält er daneben 20 Mark, bei einer
Minderung der Erwerbsfähigkeit um 90 oder 100 v. H. 45 Mark.

Eenpfänger eines x deren Erwerbsfähigkeit
um mindeſtens 50 v. H. gemindert iſt, erhalten 80 Mark, aber
deine Kinder und ſonſtige Zuſchüſſe. weſhüdin

Die Auszahlung der Teuerungszuſchüſſe an Schtre dädigte
und Altrentner für die Monate Auguſt bis November d. J.
erfolgt im Stadtkreiſe Halle für die Schwerbeſchädigtemn
mit den Anfangsbuchſtaben: K. L. N. am 24. Oktober R. S. Sp.
St. am 25. Oktober, A. B. C. D. am 26. Oktober, Sch. W. Qu,
am 27. Oktober, E. F. G. U. V. Z. am 28. Oktober, M. T. am
29. Oktober, H. J. O. P. am 81. Oktober, Altrentner am 1. Nov.
und zwar in der Zeit von 9--12 Uhr vormittags und 35
Uhr nachmittags, Mittwoch und Sonnabend nur
vormittags, im Büro der Fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte,
Neue Promenade 3, perſönlich an die Empfansberechtigten unter
Vorlage des letzten Rentenbeſcheides und der Stammkarten
nummer. Schwerbeſchädigte, deren Erwerbsfähigkeit um 70 v. H.

und mehr gemindert iſt und die nicht im Erwerbslebew ſtehen,
haben den Nachweis ihrer Erwerbsloſigkeit durch Vorlage einer
Boſcheinigung ihres Polizeireviers zu führen.

Nach demſelben Erlaß erhalten auch Kriegerwitwen,
Waiſen und Eltern vom 1. Auguſt 1921 ab laufende
Teuerungszuſchüſſe und zwar jede Witwe 25 Mark, jede Waiſe
15 Mark und jeder Elternteil 15 Mark monatlich, die von der
Poſthaſſe zuſammen mit den Verſorgungsgebührniſſenr gezahlt
werden.
unfähig im Sinne des S 87 Abſ. 2 und 3 R. V. G. ſind und nicht
im Erwerbsleben ſtehen, alſo keinen regelmäßigen Verdienſt
haben, monatlich 15 Mark Sonderzulage, die durch die amtliche
Fürſorgeſtelle für Kriegshinterbliebene zur Auszahlung gelangen.
Die Beträge für die rückliegende Zeit (Auguſt--Oktober) und für
November ſollen vom 24. d. M. ab im Büro der Kriegshinker-
vliebenenFürſorge, Kl. Steinſtraße 8 III, werktäglich von 9 bis
12 Uhr vormittags und 3 bis 5 Uhr nachmittags, außer Mittwoch
und Sonnabend nachmittags zur Auszahlung gelangen. Alle
Witwen, bei denen obige Vorausſetzungen vorliegen, wollen unter
Vorlage der Stammkartennummer die Beträge erheben, und
zwar Empfangsbevechtigte mit den Anfangsbuchſtaben: A. F.
Montag, den 24. Oktober, G. H. Dienstag, den 28. Oktober,
K. O. Mittwoch, den 26. Oktober, P. R. Donnerstag, den 27,
Oktober, S. Sch. Sp. St. Freitag, den 28. Oktober, T. Sonn-
abend, den 29. Oktober.

Während der Auszahlung der Teuerungszuſchüſſe ſind beide
Abteilungen der Fürſorgeſtelle nur für beſondere dringende
Fälle geöffnet.

c-—„

Liebesgabenſammlung für Oppau
Die Firma Schenker Co., internationale Speditionen,

Halle (Saale), Delitzſcher Straße 9, hat von der Polizei die Erlaubnis erhalten, Liebesgaben in natura r Oppau
entgegenzunehmen. Sie will die koſtenloſe Beförderung nach
dorthin veranlaſſen. Ueber die Sammkung wird öffentlich
quittiert werden.

Das „BörſenJubiläum“ (Zu ſeiner Jubelfeier hatte Herr
Sünderhauf geſtern eingeladen. Zahlreiche Blumenſpenden
und hübſche Geſchenke waren ihm von ſeinen Freunden dar
gebracht und zeugte von der Beliebtheit, der ſich ſein Lokalſeiner und ſeiner Gemahlin kundigen gorlor e für das leib
liche Wohl der Gäſte erfreute. Auch in mehreren Reden wurde
die nie vaſtende Arbeit des Chepaares für ihre Wäfte Hervor
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Die Witwen erhalten außerdem, ſofern ſie erwerbs-
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gehoben und dankend anerkannk. Ein gutes Abendlkrot und das
kreffliche Kulmbacher Bier hielt die Gäſte bis zur leidigen
Polizeiſtunde zuſammen. Aus den zahlreich eingegangenen
Glückwunſch ſchreiben möchten wir eins hier wegen ſeiner
Originalität wiedergeben. „Wenn eine Vörſe 75 Jahre lang auz-
hält, täglich fleißig benützt wird und nicht veraltet, donn muß ſie
aus gutem Material hergeſtellt, vorzüglich gepflegt und gut in
Stand gehalten ſein. Möge ſie ſich auch fernerhin täglich von
ſelbſt veichlich füllen, ſo daß es Jhrerſeits nur nötig iſt, ſie ſtets
offen zu halten. Wir können uns dem Urteil und Wunſche nur
anſchließen.nſch liebe fall der Kriegs-Reifeprüfung. Der Miniſter für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung hat in einem Erlaſſe vom
30. September beſtimmt, daß in Zukunft Nichtſchüler das Reife
zeugnis und das Oberſekundazeugnis nur durch Ablegung der
betreffenden Prüfungen erhalten können und daß auch Kriegs
teilnehmern bei dieſen Prüfungen eine Erleichterung nicht mehr
gewährt werden kann. Alle Ankräge auf Zulaſſung zu den regel
rechten Prüfungen ſind wie bisher an das zuſtändige Provinzial
ſchulkollegium zu richten.

Der Halleſche Kunſtverein wird in nächſter Zeit. (voraus-
ſichtlich vom 22. d. M. ab) in Räumen der Kunſtgewerbeſchule
eine umfaſſende Ausſtellung moderner deutſcher
Kunſt zeigen, welche von Dr. Tormählen von der National-
galerie Berlin für Baſel zuſammengeſtellt wurde und Werke der
führenden deutſchen Künſtler umfaßt. Herrn Profeſſor Thierſch
iſt es gelungen, dieſe Ausſtellung für Halle zu gewinnen, und
der Halleſche Kunſtverein hat keine Mittel geſcheut, um die ganz
außerordentliche Gelegenheit zu benutzen und dem kunſtlieben-
den Halleſchen Publikum dieſe erleſene Schau der erſten deut-
ſchen Künſtler zu bieten. Nähere Bekanntmachungen werden
durch die hieſigen Zeitungen erfolgen.

Der Reichsbund deutſcher Technik, Ortsgruppe Halle, ver-
anſtaltet am Sonntag, den 28. Oktober, vormittags 11 Uhr
r beginnend, im Walhalla Lichtſpielhaus einen öffent-
lichen Lichtbildervortrag: „Der Segelflu der Vögel
und die Möglichkeit ſeiner Nachahmung“, auch
über die Verſuche in der Rhön. Als Redner des Tages
iſt Herr Baumeiſter Guſtav Lilienthal, der leibli Bruder,
Mitarbeiter und geiſtige Erbe des leider viel zu früh ver-
ſchiedenen, genialen Erfinders Otto Lilienthal, gewonnen.
Jnhaltlich verſpricht der Vortrag Bedeutendes zu biekten. Der
Vorverkauf der Karten hat ſtark eingeſetzt, weshalb es
empfehlenswert ſerr dürfte, ſich um 10 Uhr an der
Tageskaſſe einzufinden, um noch eine der Reſtkarten zu erhalten.

Der Künſtlerverein auf dem Pflug veranſtaltete am
letzten Vereinsabend einen Lichtbildervortrag, den Herr Juwelier
Tittel an Hand einer Zahl von Bildern aus der
näheren und weiteren Umgebung von Halle über ſeine Heimat
hielt. Die Bilder gzeigten, wieviel Schönes einem offenen Auge
ſich bietet, manches, was den meiſten unſerer Mitbürger unbe
kannt iſt oder an dem viele achtlos vorübergehen. Waren auch
nicht alle Bilder künſtleriſch einwandfrei, ſo zeigten ſie doch dieLiebe des Vortragenden zu ſeiner Heimat. re las Vaccano
ein luſtiges Stück von Ludwig Thoma: „Die Fahnenweihe“.

Der Heimatkalender für Halle und den Saalkreis auf das
Jahr 1922 iſt ſoeben im Verlage Karras Koennecke erſchienen
und zum Preiſe von 4 M. überall zu beziehen. Der Kalender
bringt einen reichen Strauß Poeſte und Proſa, bringt all das
wichtige Kalenderwiſſen des Jahres von Märkten, Meſſen, Mondund Mochentagen ſowie den gewohnten Bilderſchmuck, den dies

mal neben Alfred v auch der einheimiſche Heinrich Kopp
in vielen prächtigen Bildern groß und klein mitbeſtreitet. AlsKunſtbeilage ſegt Weßners „Markt zu Halle“ bei.

Das Pferd vor der Straßenbahn. Geſtern nachmittag
ſtürzte in der Magdeburgerſtraße ein Pferd eines Möbeltrans-
portwagens, wodurch die Straßenbahn eine kurze Betriebsſtörung
erlitt.

Theater, Konzerte, Vorträge
Stadttheater. Heute, Freitag, abends 725 Uhr wird „Das

Poſtamt“ von Tagore, hierauf „Die ſtumme Schönheit“ von
Schlegel wiederholt. Sonntag nachmittag 8 Uhr geht als Volks-
vorſtellung bei kleinen Preiſen „Hanneles Himmelfahrt“ vonGerhart Jaupimann in Szene. Sonntag abend findet die Erſt-
aufführung des Spereitenſopwante „Meine Frau das
Fräulein“ von Hans H. Zerlett, Muſik von Hermann Beutten,
ſtatt. Beſchäftigt ſind: Anna Enghardt, Trude Horn, Hermine
Ziegler, Guſtav Schneider, Heing Rohleder, Otto Tiedemann,
Sigmund Matusgzewski, Adolf Schiele, Walter Henneberg, Wol
gang Herrmann. Spielleitung: Adolf Schiele, muſikaliſche
Leitung: Leo Schönbach. Am Sonnabend und Montag finden
nichtöffentliche Vorſtellungen r Die Kaſſe iſt aber auch an
dieſen Tagen vormittags von 10 bis 2 Uhr und abends von 7 Uhr
an für den Vorverkauf geöffnet.

Jm ThaliaTheater gelangt am Sonntag abends 728 Uhr
das Schauſpiel „Rosmersholm“ von Henrik Jbſen zur Auf
führune Freie Volksbühne Halle. 1. Aufführungsreihe: Thalia-

Theater: „Nathan der Weiſe“. Spieltage: J: Sonnabend, der
22., K: Montag, der 24. I,: Mittwoch, der 26., M: Montag, der
31. Oktober. Herr Gedächtnis des 600. Todestages des Dich-
ters der „Göttlichen Komödie“ wird die Freie Volksbühne am
15. November eine Gedenkfeier von beſonderer Großzügigkeit
veranſtalten. Den Einführungsvortrag hat Geheimrat Prof. Dr.
Ziehen übernommen. Betting SeippBerlin, vorm.
erſte Darſtellerin an den Rein tbühnen, wird aus der „Gött-
lichen Komödie“ vortragen. Die literariſchen Darbietungen wer-
den durch Lichtbilder zur „Göttlichen Komödie“ ergänzt und von
Privatdozent Dr. Grote muſikaliſch eingeleitet werden. Der
Kartenverkauf (2 M.) beginnt am Sonnabend, den 22. Oktober,
an den bekannten Stellen.

Freie Volksbühne. Da der erſte Wilhelm-Buſch-Nach-
mittag mit Lichtbildern für die Kinder der Volksbühnenmit-
glieder ſchnell ausverkauft war, findet am Donnerstag, den
T. Oktober, 435 Uhr nachmittags im m a uFrieſenſtraße 3—-4, eine Wiederholung ſtatt. Frl. Käte Weber
hat die Rezitation übernommen. Der Verkauf der Eintitts-
karten (Kinder 50 Pfg., Erwachſene 1,50 M.) zu dieſem Nach
mittag beginnt am Sonnabend, den 22. Oktober, in der
ſchäftsſtelle Brüderſtraße 14, 9--1 und 3--5 Uhr.

„Keine Geiſter!“ Dieſer erſte diesjährige Vortrag Grich
von Czernins findet morgen, Sonnabend, im ogenſaale, Parade
platz, ſtatt. Wir weiſen nochmals auf dieſen Abend hin, denn
das Thema, das ſich der bekannte Gelehrte gewählt hat, wird
zweifellos ſehr viel Wiſſenswertes und Lehrreiches bieten.
Karten in der Hofmuſikalienhandlung von Heinrich Hotham.

Liederabend Gertrud Huth. Die künſtleriſche Entwicklung
einer Hallenſerin und ein ausgewähltes Programm, ſowie die
Mitwirkung Max Ludwigs als feinfühlender Begleiter dürften
in weiteſten Kreiſen veges tereſſe für den am Freitag, den
28. Oktober, ſtattfindenden Liederabend im Logenſaale Albrecht-
ſtraße erregen. Karten bei Heinrich Hothan.

Baron Carlo von der Ropp trat Donnerstag abend in der
„Loge zu den fünf Türmen“ zuſammen mit dem Kammerſänger
Alfred Otto und dem Komponiſten Dr. Richard Gering
vor einer s ſtattlichen von Kunſtfreunden. Ein intimer,galanter Abend geſtaltete ſich, den ein Hauch durchſtrich vor

jener Zeit, da der Großvater die Großmutter nahm. Die Künſte v. d. Ropps hat altmodiſche Falten, weint und lächelt
wie aus Garteaubenblättern. D. war ſie ſtmmungs-
geſtaltend genug, um ſich durchſetzen zu können. Vom Bühnen-
tiſch floß roter Plüſch, der Regitator ſaß und las von Alice
v. von Georg Buſſe-Palma. von Marie Madeleine, von

Marie v. Ebener-Eſchenbach. Auch Storms Skizze „Wenn die
Aepfel veif ſind“ fiel nicht aus dem Goldrahmen. v. d. Ropp er
lebt ſo rührend ehrlich, daß ihm ſeine kleinen Unarten vergeben
ſein mögen. So vermag er ſich nicht durch Blicke mit dem Hörer
in Verbindung zu bringen, weil er beſtändig in die linke oder
rechte Sgalecke ſieht. Auch ſpricht er nicht dialektfrei und hat zu
nervöſe Temporegüngen. Die Stärke des Regitators ſind heitere
Vorträge, zumal wenn ſie vom Kinderreich kommen. Auch wird
ſich der warme Klang ſeiner ſonoren Slimme vor allem in
Kinderherzen einſchmeicheln. Kammerſänger Alfred Otto
ſang Lieder von Röder, Hochſtädt, Sturm, Caroley und anderen
ſicher in der Tongebung und reren Wenn er ſich noch
bemüht, weiter vorn zu ſingen und mehr Geſichtsmimik anzuwen-
den, wird der Text verſtändlicher werden und ſein Geſicht weniger
kaltnaſig ausſehen. Sämtliche Lieder und das Melodram „Die
Hexe von Drudenſtein“ (Ballade von M Madeleine) begleitete
ihm Komponiſt Dr. Richard Gerin g. Die Vertonung ſchlich-
ter Lieder liegt der mehr dramatiſchen Auffäſſung des Kompo-
niſten weniger als die allegoriſche Sprache der Ballade. Seine
Kompoſitionen ſind durchweg von der Art Loewes; die Motiv
bearbeitung des Melodrams ließ ſeine eigentliche Begabung er
kennen. Die Art ſeiner Begleitungen war durchweg vorzüglich
und fand gebührende Anerkennung. J.

Vereins- Nachrichten
Deutſchnationale Volkspartei Gruppe Süd-Oſt. Heute,

Freitag, den 21. Oktober, abends 8 Uhr ſpricht Nicolaus Schäfer
(Weißenfels) im „Schultheiß-Reſtaurant“, Merſeburgerſtraße 10,
über die deutſchvölkiſche Frage. Die Leiterin der Gruppe
SüdOſt ladet hierzu alle deutſchnationalen Gruppen freund-
h ein. Wer den guten Redner gehört hat, hört ihn gerne
wieder.

4bas unsere Leser sagen
Von rotem Heldentum

weiß die „Volksſtimme, vom Mittwoch, den 19. Oktober, zu be
richten. Sie behauptet, daß die proletariſche Jugend ſich ihr
rotes „Banner“ auch von Waffenknechten der Reaktion nicht ent
reißen laſſe. Wir bemerken mit Wohlgefallen, daß die ſonſt
pazifiſtiſche „Volksſtimme“ in dieſem Punkte mit uns ganz einig
iſt, indem ſie Heldentum preiſt. Des weiteren aber muß feſt-
geſtellt werden, daß ein Angriff auf die roten Banner überhaupt
nicht ſtattgefunden hat, dagegen haben rote Garden mit fünf-
facher Uebermacht verſucht, ſich der ſchwarz-weißroten Fahne
der nationalen Jugend zu bemächtigen. Aber nationale Jugend
weiß doch noch beſſer deutſches Heldentum zu beweiſen trotz
aller Uebermacht und trotz heldenhaftem Geſchrei der roten
Jugend. Denn mit Erfolg hat ſie ihre Fahnen trotz der
wütendſten Angriffe von Schlagringen, Gummiknüppeln uſw.
unangetaſtet behauptet. Und ſie wird ſie in Zukunft behaupten,
denn ſie erkennt das Recht der re nicht an und weiß, daß
auf einen c Klotz ein grober Keil gehört. National ſein,
heißt auch tapfer ſein! M.Aus 2ntttelderckſchlano

Ein bürokratiſches Heldenſtücklein
aus dem Freiſtaat Thüringen.

Gera, 21. Oktober.
Zur rn ſei geſagt, daß ein Regierungsrat Grimm

von der Thüringer Regierung übernommen und wie das ſo
üblich ſeine Dienſtzimmereinrichtung gleichfalls nach Weimar
befördert wurde. Ordnungsgemäß verpackt und regiſtriert iſt
ſie an das Thüringer Wirtſchaftsminiſterium geſandt worden.
Bei der Nachprüfung des Gegenſtandsverzeichniſſes hat ſich nun
herausgeſtellt, daß ein Seifennapf fehlte. Es entſtand nun
zwiſchen Weimar und Gera ein Schriftwechſel, dem ſchließlich
von Gera aus durch folgende Abfuhr ein Ende gemacht wurde:

„„Wir können auf die dortige Zuſchrift vom 6. September
mitteilen, daß uns das Fehlen des Seifennapfes tief erſchüttert
hat und erlauben uns Ihnen vorzuſchlagen, eine Kommiſſion,
beſtehend aus einem Geheimrat und zwei Regierungsräten,
hierher zu ſchicken, um aus den hieſigen Beſtänden einen paſſen-
den Seifennapf zu ſuchen. Der Seifennapf könnte dann mil
Laſtauto gegen ordnungsmäßigen Belegſchein hier abgeholt wer
den. Falls Sie aber die von Weimar aus immer ſo ſtark be
tonte Sparſamkeit ſelbſt üben wollen, ſchlagen wir Jhnen vor,
auf den Seifennapf zu verzichten, zumal der Hausmeiſter ver
ſichert, denſelben nebſt allen anderen Gegenſtänden übergeben zu

ben. Wenn Sie berechnen, was der ganze amtliche Apparatoſtet, der hier für eine Bagatelle in KLebrgung geſetzt wird,

dann werden Sie mit uns der Ueberzeugung werden, daß Sie
hieraus ein Dutzend Seifennäpfe hätten anſchaffen können.“

Einbruch im Magdeburger Dom
Magdeburg, 21. Oktober.

Jn den Magdeburger Dom iſt ein Einbruch verübt worden,
dem glücklicherweiſe keine großen Werte zum Opfer fielen. Die
Einbrecher drangen mit Nachſchlüſſeln durch den Kreuzgang in die
Kirche ein und ſcheinen es in der Hauptſache auf den Jnhalt der
Opferſtöcke abgeſehen zu haben. Sie erbrachen die Gefäße mit
Gewalt, fanden aber nicht die erhofften Summen, da das Geld
bereits abgeführt worden war. Dann ſtahlen die Einbrecher eine
wertvolle Altardecke, ferner eine Altarunterdecke und ein
ſchwarzes ſamtenes Antependium. Das iſt ſchon der vierte oder
fünfte Einbruch in den letzten Jahren.

Der Fremdenverkehr im Harz
Der Fremdenverkehr im Harz iſt auch während der jetzt be

endeten Michaelisferien gang beſonders lebhaft geweſen. Ein er
heblicher Teil dieſer Verbehrserhöhung iſt auf das Konto der
Ausländer zu ſetzen, für die infolge unſer traurigen Valuta
das Leben in Deutſchland lächerlich billig iſt. Bei den aus-
ländiſchen Beſuchern handelt es ſich r um
Holländer, Schweden, Norweger und Dänen, die Holländer
ſtellen aber den Hauptteil. Aus Harzburg wird gemeldet, daß
ſich dort bereits jetzt mehr als 1500 Holländer Quartier für den
Winter für die nächſte Frühjahrszeit zu längerem Aufent
halt beſtellt haben.

Zerbſt, 21. Oktober. Eine Erfindung von weit-
tragender Bedeutung) iſt dem Gaswerksdirektor Fried-
rich aus Zerbſt vatentamtlich geſchützt worden. Es iſt eine Vor
richtung zur Alarmierung der Feuerwehr ohne
Draht, die, in den Wohnungen der betreffenden Wehrleute
aufgehängt, zu jeder Zeit von einer Zentrale aus zum Läuten
gebracht werden kann. Mit dieſer Einrichtung iſt es möglich,
den ganzen oder auch nur Teile des Wehrbezirkes ſo zu alarmie-
ren, daß Nichtbeteiligte hiervon nicht geſtört werden. DieDeutſche Kokegasgeſelſchaft in Magdeburg hat die Fabrikation

dieſer Alarmanlagen übernommen. Die Verſuche, die hiermit ge
macht worden ſind, waren derart gut, daß verſchiedene Feuer
wehrverbände bereits die Einführung der Anlage ins Auge ge
faßt haben.

Leheſten, 21. Oktober. (Großer Silberdiebſtahl.)
Jm Herrenhauſe des Rittergutes Luiſengrün wurde eine größere
Anzahl altſilberner Gegenſtände, Gabeln, Meſſer, Ehßlöffel,
Kaffeelöffel, gez. v. H., geſtohlen ferner ein vergoldeter ſilber-

ner Doppelbecher (Jahreszahl 1868), ſilberne Salzſchalen,

ringe. Für die Wiederherbeiſchaffung der s ſind 2000Mark und für die Ermittelung der Täter 500 Mark Belohnung
ausgeſetzt.

Torgau, 21. Oktober. (Das Städtiſche Muſeum)
das bisher nur dürftig in Zimmern des Rathauſes Unterkunft
gefunden hatte, wurde jetzt der Oeffentlichkeit in ſeinen neuen
Räumen übergeben. Es hat Platz gefunden in einem Seiten.
flügel der alten Kurſächſiſchen Reſidenz, des jetzigen Lehrerin,
nen Seminars „Schloß Hartenfels“, in dem ihm von den ſtagt,
lichen Behörden ein Stockwerk von fünf Zimmern und einem
weiten Flur zur Verfügung geſtellt iſt.

tk. Altenburg, 21. Oktober. Gründung einer Reit,
und Fahrſchule.) Die Landwirtſchaftskammer beabſichtigt
gemeinſam mit der Altenburger Viehverſicherung im früheren
Herzoglichen Marſtall in dieſem Winterhalbjahr eine Reit- und
Fahrſchule zu errichten. Jn den Reitkurſen ſoll jungen Land
wirtsſöhnen Gelegenheit gegeben werden, das Reiten gründlich zu
erlernen, während in den Fahrkurſen jungen Leuten die beruf-
lich mit Pferden umzugehen haben, oder die aus Luſt und Lieh
hierzu ſich einem ſolchen Beruſe widmen wollen Gelegenheit
gegeben werden ſoll, ſich zu tüchtigen Geſchirrführern und
Kutſchern auszubilden.

tk. Roda (S.A.), 21. Oktober. (Mittelalterliche
Kunſtwerke.) Unſere Stadt galt von jeher als eine gute
Pflegeſtätte hauptſächlich der h Kunſt, wovon wir
noch heute zahlloſe Beweiſe haben. Unter anderem ſind beim
jetzigen Kirchenbau ſieben Figuren aus dem 16. Jahrhundert ans
Tageslicht gekommen, die einen hohen Kunſtwert beſitzen. Durch
das unentſchuldbare Herumliegen auf Böden uſw. haben die
Werke leider etwas gelitten, ſodaß eine Jnſtandſetzung durch
fachmänniſche Hand unbedingt erforderlich iſt. Die ſieben
Figuren, Petrus, Paulus, die Madonna, heilige Eliſabeth u. a
darſtellend, dürften mit den wertvollſten Schmuck unſeres Gottes
hauſes bilden.

o. Gotha, 18. Okt. Die anhaltende Trockenheit)
macht ſich in Thüringen vor allem in dem niedrigen Stande derWaſſerläufe geltend. Davon iſt auch die Baſſerverſer.

gung der Gemeinden in g r geJ Die Stadt Gotha bekommt ihr Trinkwaſſer aus einer
ei Tambach im Thüringer Walde gelegenen Talſperre. Wie der

Stadtrat bekannt macht, iſt der Waſſerſtand derſelben augenblig-
lich ſo weit geſunken, daß die Anlage gegenüber einem Jnhalt
von 775 000 Kubikmetern am 9. Februar nur noch 145 000 Kubik-
meter enthält. Während der Stand des Waſſers bei gefüllter
Sperranlage 21 Meter Höhe anzeigt, ſteht er jetzt bei 10 50
Meter. Der Zulauf aus den die Sperre ſpeiſenden Quellflüſfen
hat faſt ganz aufgehört. Seit dem Sommer 1911 iſt ein der-
artig tiefer Waſſerſtand nicht zu verzeichnen geweſen. Der Stadt
rat fordert daher die Bürgerſchaft zu ſparſamſtem Waſſerver-
brauch auf.

tk. Bad Liebenſtein, 21. Oktober. (Sine lebhafte
Kirchenagustrittsbewegung) hat im benachbarten
Steipbach eingeſetzt. Bisher haben 130 bisherige Kirchenmit-
glieder ihren Austritt aus der Landeskirche beantragt. Damit iſt
bei den meiſten Antrvagſtellern nicht geſagt, daß ſie der Kirche den
Rücken kehren, ſondern Anlaß zum Kirchenaustritt iſt angeblich
die erhöhte Kirchenſteuer.

Bendeleben, 21. Oktober. (Landarbeiterſtreik,)
Auf dem Gute des Herrn v. Krauſe ſtreiken die land wirtſchaft
lichen Arbeiter und die Viehfütterer. Die Schäfer arbeiten zurzeit
noch. Aus Frankenhauſen ſind 16 Mann der Techniſchen
Nothilfe eingetroffen zum Erſatz der Streikenden.

z. Heiligenſtadt, 21. Oktober. (Verſchüttet.) Der
21jährige Adam Schilling aus Arenshauſen arbeitete in der
Lehmgrube bei Hohengandern. Ein plötzlicher Erdrutſch begrub
den Bedauernswerten. Sofort wurden Rettungsverſuche unter-
e Der Verunglückte konnte aber nur als Leiche geborgen
werden.

H SportVorſchau auf Grunewald
Unſere Vorausſagen: 1. Rennen: Roſenfels Mazzin;

2. Rennen: Serenata Herrſcherin; 8. Rennen: Die Wolke
Chimäre; 4. Rennen: ſian König Midas; 5. Nennen:
Protos Stall Oppenheim.; 6. Rennen: Barde Golderſatz;
7. Rennen: Jndling Föhn.

K. T.V. Sonnabend, abend 8 Uhr, Jahreshauptverſamm-
lung im MarslaTour. Wir bitten alle Mitglieder zu dieſer
wichtigen Verſammlung zu erſcheinen. Sonntag vormittag
10 Uhr, Vereinswettkämpfe an den Geräten in der Turnhalle
des Stadtghmnaſiums, Sophienſtraße. Nachmittag 4 Uhr Sieger-
verkündung der Wettkä
Vereiwshaus, Mittelſtraße. Anſchließend gemütliches Beiſammen-
ſein, Tangkränzchen. Wir bitten nochmals alle Mitglieder, die
vorgenannten Veranſtaltungen recht z zu beſuchen.

V. f. L. Halle 96, Fauſtball-Abkeilung. Sonnabend, den
20. Oktober, finden Fauſtballſpiele gegen die ſtatt. Treff
punkt der beiden Mannſchaften 2.45 vor der Reilkaſerne, An
ſchließend Verſammlung im Klubhauſe.

Spiele des V. f. L. Halle 96 am 23. Oktober. Liga
Wacker-Liga fällt aus, da Burghardt und Förderer in Budapeſt
ſpielen; Reſerve--WackerReſerve 8 Uhr Wackerplatz; III.
III. Wacker 1.80 Uhr v DV.-- IV. Wacker 2.80 Uhr

V. f. B. Lauchſtedt I. 1.80 Uhr Zooplatz; V.r ühr Kometplatz; T. J
me ometplatz; I. Jgd. Pr. M I.9 Uhr Merſeburg; II. Jgd.--98 II. Jgd. 11.80 u her Platz;

IIIa Jgd.--Gintracht II. Jgd. 11 Uhr Zooplatz; IIIb Jgd
Wacker III. Jgd. 9.80 Uhr ackerplatz; IVa Jgd.
Fav. IV. Jad. 8 Uhr Zooplatz; IVb Jgd. S
9.80 Uhr Sportfr.-Platz; IVe Jgd.-Freya I. 1 ühr
platz; I. Kn.--98 I. Kn. 8.80 Uhr 98er Platz; Kn. Nietleben
J. Kn. 10 Uhr Nietleben; III. Kn.--98 III. Kn. Die Spieler,
welche auf dem Zooplatz ſpielen, haben ſich mit Ausnahme der
IVa Jgd. 124 Skunde vor Spielbeginn zur renund Leiſtu nſtungsprüfung des D. F. B. pünktlich ei nden, dazuferner ſämtliche Spieler welche am Sonntag z ectfgeſelt
ſind.

Eine Tagung der Wohlmuth- Vertreter für den Freiſtaat
Sachſen, die Provinzen Sachſen, Thüringen und Schleſien fand
am Dienstag, den 4. Oktober, in Dresden, Schilds Hotel, ſtatt.
Zweck der Zuſammenkunft, an der gegen 100 Perſonen teilnahmen, war der gegenſeitige Austauſch von rungen die Be
ſprechung von Organiſationsfragen uſw. Die WohlmuthAkt.Geſ-
die auch hier eine Generalvertretung unterhält, ſetzt ſich für die
Verbreitung der naturgemäßen Heilweiſe mittels des galva
niſchen Schwachſtroms ein und erzeugt die für die galbvaniſche
Schwachſtrom Behandlung notwendigen, rühmlich bekannten
WohlmuthApparate, Marke „Heweco“ in eigner Fabrik in Furt
wangen (Bad. Schwarzwald). Die Eigenart der Wohlmuthſchen
Heilweiſe, der noch eine bedeutende Zukunft geſichert iſt, beſteht
darin, daß ſie ohne jede Berufsſtörung die ſchmerzloſe Selbſtbe
handlung ermöglicht. Sie iſt anerkanntermaßen glänzend be
währt bei einer großen Reihe von Erkrankungen des Nerbven-
und Muskelſyſtems, der Sinnesorgane, der Bewegungswerkzeuge
bei Störungen des Stoffwechſels und der Verdauungsorgane,
Kinderkrankheiten, Frauenleiden, Magen- und Darmerkrankungen
uſw.

Wetterbericht
Wettervorherigage des amtlichen WetternachrichtendienſtesSt Sonnabend Zumeiſt wolkig, etwas kühler, Regen

Vitragen von 13 Fenſtern, Bettlaken, Bettbezüge und Serbvietten.
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ines der weſentlichſten Dinge iſt; „Den
Menſchen von vornherein zur Einſamkeit
zu erziehen, damit er nicht dauernd ſich

und anderen zur Laſt falle“. Er muß wiſſen:
„Keiner gehört keinem und hat an keinen An
ſprüche zu machen der Menſch gehört nur ſich
und Gott, und zugleich im notwendigen Maß ge
hören alle allen“.

Religiöſe Kindererziehung
Von Dr. Georg Barth,

Mitglied des Reichstages (Deutſchnational).

Ein außergewöhnlich wichtiges Geſetz iſt in dieſem
mmer vom Reichstag verabſchiedet worden, das Reichs
e über die religiöſe Kindererziehung. Darnach tritt an

Stelle des bisherigen, ſehr zerſplitterten, partikularen
ehts vom 1. Januar 1922 ab für ganz Deutſchland ein
uer, einheitlicher Rechtszuſtand. Was das bedeutet, wird
r, wenn man darauf hinweiſt, daß man in Deutſchland
zher nicht weniger als 31 verſchiedene Rechtsgebiete für
z in Frage kommende Recht zählte, in der Stadt Frank
t a. fünf verſchiedene Rechte. Davon, ob ein
ind in dieſer Straße Frankfurts geboren war oder in
e, hing es ab, ob es evangeliſch oder katholiſch zu er-

hen war, und ob ein über ſeine religiöſe Erziehung abge-
loſſener Vertrag rechtsgültig oder nichtig war. Kaum der
uriſt konnte ſich in dem vielerlei Recht zurechtfinden, ge
weige denn, daß der Laie wußte, welches Recht anzu
enden war, wenn er von einem Rechtsgebiet in das andere

vorausgeſetzt, daß er ſich überhaupt darüber klar wurde,
z in dem Gebiet, in das er zog, ein anderes Recht galt,

z in demjenigen, in dem er bisher wohnte. Eine große
echtsunſicherheit iſt die Folge dieſer Rechtszuſtände ge-

ſen.

Dieſe Rechtsunſicherheit iſt nunmehr durch das neue
an mit dem partikularen Recht vollſtändig auf
umt, beſeitigt.

Die hohe Bedeutung der reichsgeſetzlichen Regelung
egt ferner darin, daß das Geſetz geeignet iſt, dem kon
ſionellen Frieden zu dienen. Das Geſetz gilt für alle Kon
ſionen und auch für die nichtbekenntnismäßigen Welt
ſhauungen gleichmäßig, es iſt vom Geiſte hoher Toleranz
tragen. Was die bisherigen partikularen Rechte ent
ielen an Bevorzugung dieſer oder jener Konfeſſion und
htlicher Benachteiligung der anderen Beſtimmungen,
je zum Teil noch aus der Zeit nach dem dreißigjährigen
riege ſtammten, gehört nunmehr der Vergangenheit an.
z war höchſte Zeit, dieſe Rechtsmaterie reichsgeſetzlich zu
cgeln, um die konfeſſionellen Gegenſätze überbrücken zu
W die für unſer Volk bereits unheilvoll genug gewirkt

aben.

Auf welchen Grundſätzen ift nun das neue Reichsrecht
ufgebaut? Das Geſetz beſtimmt, daß über die religiöſe Er-
ichung des Kindes die freie, unverbindliche, jederzeit auch
nſeitig widerrufliche Einigung der Eltern entſcheidet. Die
nigung der Eltern ſoll ganz frei ſein, unbeeinflußt von

tgendwelcher behördlicher Jnſtanz. Jſt der eine Elternteil
erſtorben, ſo beſtimmt der überlebende Elternteil über die
eligiööſe Erziehung des Kindes. Jm Falle unehelicher Ge
tt hat die Mutter dieſes Recht.
Velches Recht gilt nun, wenn die Eltern ſich über die
ligöſe Erziehung des Kindes nicht einigen, oder wenn die
inigung wieder auseinander gehtk? Dann hat der Vater
az Recht der Beſtimmung. Dieſes Vaterrecht iſt jedoch zu
ſten der Mutter weſentlich eingeſchränkt, inſofern weiter
eſtimmt iſt, daß während beſtehender Ehe von keinem

III

Elternteil ohne die Zuſtimmung des anderen beſtimmt wer-
den kann:

1. daß das Kind in einem anderen als dem zur Zeit der
Eheſchließung gemeinſamen Bekenntnis, oder

2. in einem anderen Bekenntnis als bisher
zogen, oder

3. daß ein Kind vom Religionsunterricht abgemeldet
werden ſoll.

Eine ſehr wichtige Beſtimmungl Wenn alſo beide
Elternteile bei der Eheſchließung evangeliſch geweſen ſind,
und der Vater aus der Kirche ſpäter austritt, ſo kann er
gegen den Willen der Mutter nicht einſeitig verlangen, daß
das Kind gleichfalls aus der Kirche austritt und religions
los wird. Auch kann er ohne ausdrückliche Zuſtimmung der
Mutter das Kind vom Religionsunterricht nicht einſeitig ab
melden. Alle Schulleiter werden vom 1. Januar 1922 ab
darauf zu ſehen haben, daß der Abmeldungsantrag vom
Religionsunterricht die Unterſchrift beider Elternteile trägt.
Bei Unterſchrift nur eines Elternteils (während beſtehender
Ehe) iſt der Abmeldungsantrag zurückzuweiſen. Jeder
Elternteil kann aber in den oben genannten drei Fällen die
Vermittlung oder Entſcheidung des Vormundſchaftsrichters
anrufen, wobei für die Entſcheidung des Vormundſchafts-
richters die Zwecke der Erziehung, in denen ſelbſtverſtändlich
auch das religiöſe Moment eingeſchloſſen iſt, maßgebend zu
ſein ha n. Vor der Entſcheidung des Vormundſchafts-
richters ſind die Ehegatten ſowie erforderlichenfalls Ver
wandte, Verſchwägerte und die Lehrer des Kindes zu hören,
wenn es ohne erhebliche Verzögerung oder unverhältnis-
mäßige Koſten geſchehen kann. Das Kind iſt zu hören,

er

wenn es das 10. Jahr vollendet hat.
Mit der Vollendung des 14. Lebensjahres ſteht dem

Kinde ſelbſt die Entſcheidung darüber zu, zu welchem Be-
kenntnis es ſich halten will. Das iſt das Recht der reli-
giöſen Selbſtbeſtimmung, dem Kinde eingeräumt alſo vom
vollendeten 14. Lebensjahre ab als Diskretionsalter. Be-
reits vom vollendeten 12. Lebensjahre ab darf das Kind
nicht gegen ſeinen Willen in einem anderen Bekenntnis als
bisher erzogen werden.

Verträge über die religiöſe Erziehung eines Kindes ſind
nach dem neuen Reichsrecht ohne bürgerliche Wirkung, alſo

Die Majorität des Reichstags ſtellte ſich auf dennichtig.
Standpunkt, daß jede Bindung durch Vertrag in ſolchen die
innere Gewiſſensüberzeugung angehende Angelegenheiten
dem Grundſatze der Gewiſſensfreiheit widerſpreche. Da aber
in vielen Teilen Deutſchlands ſolche religiöſe Erziehungs-
verträge bisher als rechtsgültig anerkannt waren, iſt be
ſtimmt, daß die Verträge, die vor Verkündung des neuen
Reichsgeſetzes abgeſchloſſen worden ſind, in Kraft bleiben.
Jedoch iſt ein ſolcher Vertrag auf Antrag beider Elternteile
oder des überlebenden Elternteils durch Beſchluß des Vor-
mundſchaftsrichters jederzeit aufhebbar.

Möge das Geſetz. deſſen Annahme zugleich ein Be-
kenntnis zum Reichsgedanken bedeutet, ſeinen Teil dazu bei
tragen, konfeſſionelle Gegenſätze auszugleichen, im Sinne
eines Wiederaufbaues unſeres tiefniedergedrückten Vater
landes.

Die Frau in Haus und Beruf
Herbſt- und Winterkleider.

Was die herbſtliche Straßenkleidung angeht, ſo bemerkt
man, daß das Cape, das uns für dieſen Herbſt al die große
Mode prophegeit war, ſich doch nicht in den Maße durchzuſetzen
rermochte, wie man annahm. Es iſt ein zu anſpruchsvolles
Kleidungsſtück. Es will nicht nur gekauft, es will vor allem ge-
tragen ſein. Und, ſeien wir ehrlich, es paßt auch nicht recht
zum Typus der deutſchen Frau. Sie wird noch immer da
Jackenkleid für die Straße vorziehen, oder den Mantel.
Die erſteren haben in der Regel Jacken mit dreiviertellangen
Schößen. Eine ſchlanke Geſtalt unterbricht gern die Linie,
indem der etwas glockig fallende Schoß tief angeſetzt wiro, die

wiefülligere wirkt am beſten in einer ungebrochenen Linie. Gürtel
werden zu den Jacken kaum mehr getragen. t man
in der Regel den geraden, auf der Schulter zu iragenden, aber
aufſtellbaren Pelgzkragen, der wirklich ein guter Schutz gegen
Kälte iſt. Vielfach fieht man Jacken mit lä Seitenteilen,
die am Bande gewöhnlich mit einer dicken Stickerei oder Pelz
beſetzt ſind. Die Mäntel haben tief, faſt bis in die Tatlle
reichend, eingeſetzte ſehr weite Aermel, die durch ihren Falten
fall ſehr kleidſam wirken, und eine ſchmale ſchlanke Hand veiz
voll freigeben.

Die Kleider winterlichen Charakters tragen immer noch
den vornehm wirkenden Stickerei-Schmuck in allen Techniken.
Vielfach ſieht man dazu eine langhagarige rauhe Wolle ver-
wendet, die bei ſorgfältiger Farben- und Motivwahl ausge
zeichnete Wirkungen hat. Die lange Taille und der wieder
Gott ſei Dank längere und weitere Rock ſind unbedingte
Forderungen der Wintermode.

Für Geſtllſchaftszwecke ſieht man allenthalben das ſoge
nannte Stilkleid, d. h. die Anpaſſung an die Mode einer
beſtimmten Zeitepoche. Das wirklich Wertvolle und Schöne
daran iſt, daß nicht der oder jene Stil „die“ Mode iſt, ſondern
daß jede Frau ſich den Typus der Vergangenheit herausſuchen
kann, der ihr entſpricht. Wir ſehen Krinolinen, Rokoko- und
Biedermeier-Anklang. Für das moderne Geſellſchaft?kleid ſind
Spitzen und Franſen die wichtigſten Ausdrucksmittel. Man
hat jetzt wundervolle, metalldurchwirkte Stoffe auch Metall
ſpitzen deren Schönheit nur von ihrer Koſt rkeit über
troffen wird. Man nimmt jetzt dieſen Dingen gegenüber eine
zwieſpältige Stellung ein: ſie paſſen ſo garmche zu unferer
bedrückten und gedrückten Lage. Und doch muß unſere Mode-
induſtrie, gerade weil weite Kreiſe des deutſchen Volkes als
ihre Abnehmer nur noch eine beſcheidene Rolle ſpielen, darauf
ſehen, durch Qualität, ſowohl in Material wie in Verarbeitung.
zur Ausfuhrinduſtrie zu werden. Und für die „valutaſtarke“
rig nderin iſt das Koſtbarſte ja immer noch verhältnismäßig
t g.

Bei den Hüten ſehen wir eine Vorliebe für den ſchmreichle
riſchen Zylinderſamt, namentlich in ſchwarz; wenn auch vlele
Hüte dieſes Stoffes in Silbergvau und Roſtrot hergeſtellt
werden. Für die Straße iſt der weiche, nach perſönlichem Ge
ſchmack zu biegende und faltende Filzhut beliebt. Häufig ganz
ohne Garnierung, ſehr beliebt iſt auch der geſtickte Schleier,
den man als Garnierung über Kopf und Rand faltet. Vielfach
wird der Rand auch mit einer kleinen bunten Wollſtickerei ge
ſchmückt. Der elegante Hut iſt ſtets t
namentlich glyzerinierte Straußfedern, bilden ihre nterung
oder Blumen aus Metallſtoff, die reich und koſtbax wirken. Für
den Laufhut bevorzugt man breites Lackbband und Lackblumen,
ſowie gerade Federpoſen, die man um den Hut legt. nicht hoch-
ſtvebend trägt.

Alles in allem ſteht die diesjährige Herbſt- und Winker
mode auf einem geſchmackvoll erfveulichen Höhepunkt, des
Extravaganzen geſchickt vermeidet.

5eitgemäßer Haushalt
Will man eine kräftige Fleiſchbrühe von goldgelbem Ausſehen

erhalten, ſo ſetze man ihr zu Beginn des Kochens eine halbe, ſchön
braun geröſtete Zwiebel und eine feingeriebene Möhre bei.

Milchkaffeeflecke beſtreiche man vor dem Auswaſchen mit
lauem Waſſer, mit Glyzerin. Friſche .Kaffeeflecke ohne Milch
waſche man in recht kräftigem Salzwaſſer aus, und eingetrocknete
Kaffeeflecke muß man vor der Behandlung mit Seife zunächſt
mehrere Stunden in kaltem Waſſer ausziehen laſſen.

Wenn man für Kranke und kleine Kinder Wäſche ſchnell er
wärmen will, ohne daß ſie Sengſtellen bekommt, lege man ſie in
einen Durchſchlag in die warme Ofenröhre. Bei großer Wärme
rechts und links auf einen Stein oder Topfrand geſtützt und von
oben her durch Papierbogen geſchützt. Natürlich muß man ſie
zuvor auseinanderſchütteln.

Möbel ſtaublos zu klopfen. Polſtermöbel und Matratzen,
die namentlich jetzt im kommenden Winter bei der Kohlenheizung
beſonders ſchnell ſtaubig werden und gründlicherer Reinigung wie
im Sommer bedürfen, laſſen ſich vollſtändig ſtaubfrei klopfen.
Man feuchtet ein großes Stück weichen Leinens in kaltem Waſſer
an, breitet es über das zu reinigende Möbel und Kopft nun auf
dem Tuche ſtrichweiſe tüchtig. Dieſe feuchte Decke fängt allen
Staub und Schmutz auf, nach Bedarf wird ſie ausgewaſchen und
nochmals übergebreitet.

52Die große Wäſche
Unverſtändiger Monolog eines alten Junggeſellen.

Von Hans Hehl.
Die Frau Amtsrichter wäſcht ſchon wiederl Es iſt ſeit dem

eßten Mal genau vier Wochen her. Jch hab's mir gemerkt. Sie
däſcht immer Montags. Warum weiß ich nicht. Sie wäſcht ganz
lein. Eine Waſchfrau kann ſie ſich nicht halten. Du lieber
ott! Der Mann Beamter, drei Kinder. Früh um 6 Uhr
hleppt ſie ſchon den ſchweren Korb die Treppe hinunter.
in ihr einmal dabei begegnet, und ſie iſt rot geworden. Jch
h. Jch hab' mich geſchämt, wozu wir unſere Frauen miß-
auchen; denn es ſteht nun einmal feſt bei mir: das ganze
eben der deutſchen Frau im ſogenannten „gebildeten“ Bürger
tande erſchöpft ſich in einem aufreibenden, nie zu Ende geführ-
en Kampf mit den kleinen Miſeren des Objekts. Und wenn's
er Nann wenigſtens einſähe! Wenn ich der Amtsrichter wäre,
ürde ich nicht zugeben, daß mein Weib die ſchweren Wäſche-
üten ſchleppt, mühſam die Leinen zieht und zwiſchendurch un
ühligemal die drei Treppen hinauf und hinab rennt, um nach
n Kindern und nach dem Eſſen zu ſehen oder mittags gar

ch ungeduldig werden, wenn das Eſſen heute nicht ſo wäre wie
mer. Eigentlich iſt ſo ein Waſchtagsmittageſſen eine empfind-
ne Sache. Unter welchen Entbehrungen kommt es an
ind wie ſtumpfſinnig wird es wohl manchmal vertilgt! Jch
eube kaum, daß einer dieſer Ehemänner ſeine Frau an dieſem
iege beſonders zärtlich behandelt, ihr Anerkennung lächelt, ihr
emöglich, ohne viel Weſens davon zu machen, etwas von ihrer
eſenarbeit abnimmt.

der Amtsrichter iſt davin noch verſtändig. Aber was ich
t hörte und ſah, hat mich oft empört. „Bei uns iſt's heute
weusſtehlich meine Frau feiert eine Waſchorgie ich muß
s verduften na proſt!“ ſtöhnt der Herr Bankdirektor im
fühl der unendlichen Ueberlegenheit ſeiner Tätigkeit. Er
de mich ſehr erſtaunlich angucken, wenn ich die Behauptung
ate, die Arbeit ſeiner Frau daheim ſei wenigſtens ſo an
a und auch ſo wichtig wie ſeine acht Stunden auf dem
orbock.

glaube, wir Männer bilden uns alle ein wenig zu viel
unſer ſogenanntes Heldentum ein. Es iſt nicht mehr wahr,
S der Mann tiefer im feindlichen Leben ſteht als die Frau.

führt mit einem ſelten anerkannten tapferen Gleichmut den
f gegen die tauſend abſcheulichen Widerwärtigkeiten des
eng und gerade die Frauen unſerer gebildeten Stände, des
dententums z. B. ich ſag's einmal rund heraus arbeiten

Aurchſchnitt zehnmal mehr als die der Arbeiterviertel. Jch
en mich jedesmal, wenn ich durch die Fabrikſtraßen gehe und
e ige Weiber ſtundenlang vor den Türen klatſchen ſehe.

kerde es wohl nicht recht verſtehen, aber ch meinen wenn

nun eine dieſer unbeſchäftigten Frauen der Frau Amiesrichter
gegen Bezahlung ein paar Stunden helfen würde? Sie könnte
dort viel lernen. Sie ſcehneidert ſich alles ſelbſt, plättet ihres
Mannes Oberhemden und Kragen, flickt und bügelt ſeine Hoſen,
beſohlt ich weiß es die Schuhe ihrer Kinder, ſpielt abends
mit ihm Klavier und lieſt ſeine Bücher, ſieht bei alledem blank
und munter aus und iſt eine muſterhafte Mutter.

Sie ſucht ſchon lange eine Aufwartung. Jch hab's ein paar-
mal verſucht, ihr eine zu beſorgen, erhielt aber immer die
patzige Antwort: „Det ham mir nich nötig! Mein Mann ver-
dient jenuch!“ Jch ſagte, ſie hätte doch eine große Wohnung
und viel Arbeit. Da kam ich ſchön an! „Denn ſoll ſe man zu
uns komm', die Jnädije!“, hieß es „Dienſtmädel ſpielen Js
nich! Det könnt' uns paſſen!“

Wenn ihr wüßtet! Wenn ihr mit ihr tauſchen ſolltet!
Jetzt ſpringt ſie die Treppe herauf. Jch weiß, warum ſie ſo

eilt. Sie will vom Dienſtmädchen des Viehhändlers, der im
erſten Stock wohnt, nicht geſehen werden. Wenn die Proletarier-
frauen eine Ahnung davon hätten, welch ein Wuſt von Rückſichten

darunter viele falſche den Gatktinnen unſerer Beamten
und Bürger die Rieſenlaſt noch erſchwert, die ſie auf ihren
Schultern tragen! Die einfache Wohnung iſt ſchnell in Ord-
nung gebracht, das Mittageſſen oft ſchlecht und eilig gekocht

erfordert wenig Zeit, auf die Kleidung brauchen ſie nicht die
Sorgfalt zu verwenden, die eine ſozial höhere Stufe nun ein-
mal erfordert, die Kinder ſind viel auf der Straße, ſchneidern
und plätten haben ſie nicht gelernt aber nun beobachtet ein-
mal die Frau Amtsrichter, wie ſie jetzt über die Straße zum
Kaufmann geht!

Sie muß alles ſelbſt einholen. Das einfache, blaue Fähn-
chen ſieht ſchmuck und ſauber aus aber ſie hat ſich doch erſt um-
ziehen und das Haar in Ordnung bringen müſſen! Und oben-
drein verlangt die Mittagszeit, wo Beſuche kommen können, daß
die Wohnung in Ordnung iſt! Welche Fülle von Arbeit bean-
ſprucht der umſtändliche Apparat, mit dem unſere ſogenannte
Behaglichkeit ſich zu umgeben liebt! Der Mann, der ſich abends
in den Klubſeſſel wirft und ſich am anheimelnden Glanz ſeiner
Zimmer erfreut, hat oft keine Anhnung von dem endloſen
Kampf gegen Staub und Unordnung, den dieſe Pracht erfordert.
Ob es nicht das Klügſte wäre, einen ganzen Teil davon uufzu-
geben, alles, was umſtändliche, zeitraubende Pflege bedarf, kur-
zerhand hinzuwerfen und ſich das Leben ein wenig leichter zu
machen

Warum einigen wir uns z. V. nicht, daß Beſuche nux Sonn-
tags gemacht werden dürfen Wie kommt der junge Referendar,
der keine Ahnung von dieſen Dingen hat, dazu, die Frau Amts
richter zu zwingen, für ihn vormittags „ſalonfähig“ zu ſein?
Warum haben wir immer noch „gute Stuben Warum verein-
fachen wir nicht unſere ſogenannte „Geſelligkeit“ aufs äußerſte

richter nicht?

Wenn die Frau Amtsrichter „Gäſte“ hat, ich weiß es muß
ſie tagelang vorher „großreinemachen“, putzen, bürſten, kochen.
Warum geſtehen wir nicht tapfer ein, daß wir verarmt ſind und
verzichten auf manchen Schein, der früher, als wir uns noch
Dienſtboten halten konnten, möglich war? Morgen wird die Frau
Amtsrichter plätten, den ganzen Tag, von früh bis ſpät. Meine
Wirtin erzählte mir das. Sie können ſich nicht denken, fagt ſie,
wie fein! Jedes Tiſchtuch auf beiden Seiten! „Wär' nicht auf
einer Seite genug?“ fragte ich mit dem Unverſtändnis des alten
Junggeſellen. „Aber wo denken Sie hin? Jedes Säumchen, jede
Falte in den Hemden.“ „Könnten die womöglich auch unge
plättet ſein?“ fiel ich ſchüchtern ein, „es iſt doch alles nur für
den ſchönen Schein! Jch glaube nicht. daß der Herr Amtsrichter
es merken würde, wenn“ Meine Wirtin ſchnitt die Unter-
redung ein wenig verächtlich ab: „Darauf kommt es auch gar nicht
an! Aber die Wirtſchaft muß in Ordnung ſein! Bei der Frau
Amtsrichter iſt ſie muſterhaft!“

Aber wundern kann ich mich nicht genug.
andere noch!

Jn unſerer Straße wohnt ein ältliches Fräulein, Tochter
eines verſtorbenen Oberlehrers. Sie muß ſich mit einem un-
glaublich geringen Einkommen durchſchlagen, nicht höher als der
Monatslohn eines Arbeiters. Warum hilft die der Frau Amts-

Jhr Leben kann mit dem, was ſie tut, nicht aus-
gefüllt ſein. Jch hab' ſie einmal ganz offen gefragt.

Sie lächelte verſchämt. „Jch könnte ſchon aber Sie wer-
den verſtehen Standesrückſichten ich kann doch nicht.“

„Einer überlaſteten Hausfrau Stütze ſein
„Stütze? Sehen Sie, das iſt es eben! Das kann ich nicht!“
Sie kann nicht! Genau wie die unbeſchäftigte Andere! Und

die Frauen unſeres Mittelſtandes müſſen ſich weiterhin erſchöpfen
in dieſer endloſen Fron! Jch weiß, ſie werden es leugnen und
ſagen: Es iſt uns keine Fron! Wir verbitten uns das! Wir
tun's gern und aus Ueberzeugung

Jch küſſe die Hand, meine Gnädige, ich glaub's und be-
wundere dies ſtille Heldentum, dem ich von männlichem Tun
nicht allzuviel vergleichen möchte aber iſt's wirklich nötig?
Könnten wir nicht manches vereinfachen? Lohnt manche Pläti-
falte, manche Borte am Küchenſchrank, die nur Arbeit macht,
manche langwierige Klopf- und Bürſtarbeit und vor allem:
mancher „geſellſchaftliche“ Zwang, der ohne große perſönliche
Opfer nicht mehr aufrecht zu erhalten iſt, wirklich die Zeit, die
wir doch beſſer auf ein wenig frohe Beſinnung verwenden
könnten? Täuſch' ich mich wirklich, daß unſere Frauen zum
großen Teil einen überanſtrengten. ſorgenvollen Eindruck
machen, daß wir immer noch unſer Beſtes zum Teil an Dinge
wen en, die eben doch nur „HOrdnung“ ſind, nichts als

)rdnung?

Auch über manches

Verantwortlich. Er ich Sellheim,
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hat. Darüber

Der ungleichmäßzige Saum.
Die Schneiderin hat noch von früher her ein beſonderes Meßinſtrument,

das auf den Millimeter genau die gleichmäßige Entfernung des Rockes vom
Boden feſtſtellte. Davon ſind wir heute weit entfernt, denn ein gleichmäßiger
Saum bleibt den Konſervativen und einigen zweckmäßigen Kleidern über-
laſſen. Zu dieſen gehört natürlich das Koſtüm, in dem man täglich ausgeht,
das regelrechte Schneiderkleid mit ſtrenger Jacke. Ebenſowenig könnte ich
mir einen zipfligen Sportrock vorſtellen wenigſtens ſiegt hier in dieſem

Bei Beſuchskoſtümen oder eleganten
Fantaſiekoſtümen hat man der Jacke die Aufgabe geſtellt das Unregelmäßige,
das Legere auszudrücken, und nicht ſelten fallen hier in ziemlicher Länge
einzelne Teile über den runden, regelmäßigen Rock. Breite, dicke Pelz-
ſtreifen, manchmal unmotiviert in der Linie unterbrochen, erhöhen den un-
ruhigen Eindruck. Nachmittags- und Abendkleider haben ſich nun anſcheinend
in das Unabwendbare des langen Rockes gefügt. Sie haben aus der Not

eine Tugend gemacht und dem
neuen langen Rock Reize abge
lockt, die er früher nicht beſaß.
Die unruhigen, zipfligen und viel-
teiligen Röcke, von denen das eine
faſt das Knie ſehen läßt, und das
andere den Boden berührt, ver
ſprechen alles und nichts, wollen
jedem Geſchmack
entgegenkommen

und ſind doch ſo
neckiſch, launiſch

bei keinem Aus
druck richtig zu er
faſſen und feſtzu
halten. Jmmer
wieder entſchlüpfen
ſie in eine andere
Spielart. Ein Mo
dell, eng und ge-
rade, iſt nur durch
verhältnismäßig
korrekt überhän-
gende Teile mo-
derniſiert ein
anderes zeigt eine
Fülle von Stoff
und eine Kühnheit
in der Anwendung
des Materials, die
beide wieder ande
re Wege zu weiſen
ſcheinen. Trotzdem
man alſo einerſeits
glauben ſollte, der
lange Rock würde
weit und glockig
werden, hat man
verſuchsweiſe bei

den ausländiſchen großen Modeſchöpfern ſchon lange Kleider
gezeigt, mit einem gleichmäßigen runden Saum, die bis auf
die Füße gingen, und die faltenlos eng waren.

Noch brauchen wir uns durch ſolche „Verſuchsballons“,
wie der Fachausdruck dafür lautet, nicht beunruhigen laſſen,
wieviel Zeit und wieviel Stimmen wären notwendig, ſie
„Mode“ werden zu laſſen. Jmmerhin ſind ſie intereſſant
immerhin zeigen ſie, daß man tatſächlich den kurzen Rock
ſterben laſſen will wenngleich er zu unſer aller Freude
gern noch gelebt hätte. Aber wie ein Baum nicht auf den
erſten Hieb fällt ſo weicht der anmutige kurze Rock nur langſam und
dann dem neuen, pikanten Zipfelrock, der ſo hübſch in der Bewegung iſt.

Ich möchte ſogar behaupten, daß man ein kurzes Kleid noch neu anfertigen
und abtragen kann, bevor die allgemeine Umwälzung beendet iſt.
Schärpen und Zipfel, im Hintergrunde gehalten, ſchützen vor dem Odium

e

Das aärmelloſe Gewand.
Wir wollen hier nicht davon ſprechen, daß die Abendkleider mit großer

Vorliebe ärmellos getragen werden, daß ſelbſt am Nachmittag der nackte
Arm keine Ausnahme mehr bedeutet und uns deshalb nicht in Erſtaunen

Viel intereſſanter ſind die verſchiedenen Weſten, Ueberkleider,
Ueberbluſen, die ärmellos an ſich zu einem Kleid gehören oft auch

nur zu einem Unterkleid, an dem
ſich die für das Oberteil gedachten
weiten Aermel befinden. Die wei-
ten, loſen Aermel bilden nun ſchon

ein dekoratives Moment, das ſich
in der Farbe am meiſten kenn-

Sehr hübſch iſt zumzeichnet.
Beiſpiel ein
ſchwarzer Sei
denrock an
einer Futter-
taille, die
lange, weite,
weiße Geor-
getteärmel

n Die abgebildeten Modelle.
1. Vornehmes Nachmittagskleid mit dem neuen UBVootkragen auz

blauem Gabardine mit ſchwarzer Seide und hennaroter Stickerei. Gürtel
7 aus Metall und Treſſe. Auch an dieſem Modell hat man die einſache,T bekannte Kittelform und die originellen Seitenteile und den neuartigen Die Verbe

8 Kragen zu einer vollſtändig neuen Wirkung umgeſtaltet, en in der
2. Praktiſches braunes Wollkleid mit brauner Seide und zitronengelße W

Soutachierung. Vei knappem Stoff hilft man ſich durch einen Futterroc perwerſität
der an den ſichtbaren Stellen nach Art eines Unterkleides mit Seide bedegt amer ſtellen
wird. Eine zweite Möglichkeit iſt, den Rock nur vorn zu ſchlitzen, und die Ramtreich noch

dritte, ihn ganz aus Wollſtoff zu arbeiten. mache
3. Neuer Faltenrock aus Samt oder Seide für elegante Bluſen. Jn ien hat

J vornehmer Linienführung erhält man durch breite, gut abgemeſſene Falten

S einen kleidſamen Rock, der keiner
Modelaune unterworfen iſt. Unter
den zwei breiten Vorderfalten
kommen Band- und Treſſenſchlup
pen hervor.

l

4. Praktiſcher Unterrock aus
Seide oder Woll

1. Vornehmes Nachmittagskleid.

ſtoff mit zwei
farbigem Pliſſee.

5. Eleganter
Unterrock mit ei-
nem Doppelpliſſee.

Die Form des
Rockes eignet ſich
für eine Verwen
dung von zweier
lei Stoff. Der
ganze Rock mag
ebenſogut aus

ſe müſſe
iſh verk on

Seide beſtehen,

wie vielleicht nur Das naus Wollſtoff mit m der Tſeidenem Volant. ter auch dieJm Bund iſt ein t LervGummi eingezo- möglichſtgen. an We6. Neizender 10. Vornehme Falkenbluſe im Hemden oſen beka
Faltenrock in mo ſchnitt mit hochſtehendem Kragen,
dernem Streifen
muſter. Der geſtreifte Bluſenrock kam im Sommer in die
Mode. Jetzt gibt es auch in wärmeren Stoffen die ent
zückendſten Muſter. Sowohl zur Pelzjacke, als auch zun
Sport wird man nur den Streifenrock tragen.

7. Drei Bluſen zu den gleichen Höschen ergeben jedes
mal ein anderes Bild. Jm Winter ein dunkelblaues und
im Sommer ein weißes Höschen als eiſernen Beſtand,
Feſttags zieht Fritzchen die weiße Waſchſeidenbluſe mit
den Pliſſeeſtreifen an, zum Herumtoben die rotvwollene
mit dem blauen Kragen, und wenn er ausgeht, die weiße
Leinenbluſe mit dem dunkelblauen Matroſenkragen,2. Praktiſches Wollkleid.

zieht man ein
vorn geöffne
tes, hemdarti-
ges, ärmelloſes
Gewand, wel-
ches aus ande-
rem gemuſter
ten Stoff beſteht
und ausgetauſcht

werden kann.
So iſt es mög-
lich, aus einem

9.

9

8. Warme Weſte für Haus und Sport aus bunt ge
ſtreiftem Trikotſtoff. Die Weſte kann auch durch abſtechende Stoff
ärmel zur Sweaterbluſe ergänzt werden. Unter der Jacke wird
man ſie am liebſten ohne Aermel tra n. Die Farben können,
wenn ſie harmonieren, ziemlich bunt ſein. Die Weſte wird über
den Kopf gezogen.

9. Elegante Seidenbluſe mit leichter Stickerei aus Stiftperlen
und Perlquaſten. Mag auch die Kleidermode im Augenblick über-
wiegen, die Bluſe können wir trotzdem nicht entbehren. Beſonders
zum Koſtüm iſt ſtets Abwechſlung willkommen. Unſer Modell iſt
ein leicht zu arbeitendes Kimonobluschen, das aber durch den apartken
Kragen und die nette Stickerei ganz neu wirkt.

10. Vornehme Faltenbluſe im Hemdenſchnitt mit hochſtehendemn
Kragen. Hemdbluſen verlieren
niemals ihre Beliebtheit, ſie
kommen immer wieder in
neuer Form. Aparte Muſter

r
5

S e
i

re
s

ſind darin hochwillkommen. cUnſer Modell ſoll aus Chi- a iEleganke Seidenbluſe. nakrepp hergeſtellt werden, t
weil die Fal sah 131tenteile in erSeidenſtoff d inicht nur

26r10beſſer fallen,
ſondern für
häufige Wä
ſche zu un

r

praktiſch wä
ren.

11. Schlüp
fer aus Tri-
kotſtoff mit

Gummizügen
für Damen und
Mädchen.

2
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Schnittmuſter zu dieſes Abbildungen

ten Kleide mehreree zu machen.5. Eleganter Unker 6. Relzender Fallen 7. Drei verſchledene 3. Neuer Falten- 4. Praktiſchetr e ren v Bluſen zu den gieichen rock aus Samt Unkerrock aus SeldeDoppelpliſſee. Streifenmuſter. Höeck r ähh

XXX mentwerden auf Beſtellung geliefert.
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